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L Der j^te ui^rgaiüsche, Weltgeisi w4 seile Wider- 

gprflehe mit dmi ZekMeen. 



» • .» » 



Der Minaeh ist Herr > der Erde genamit- vrcirdeo. Wefan er 
diese» ist^'so pasat die SteHuftgi flicht, die man ünn nadl der 
WeitbatmoDietehre als eioem un^ei^geordfteteo ' ViseU des jf^re-^ 
ssfii Getriabes . 'in ' dem Mechaiiismiis des Wehgaaz^ gi^t ; 
denn (Ke Herrschaft setzt ^ne Stelle über dem fteherrsehtefli 
yoaraUs, während nacb der Wökbartmniielehre'der M^nsdi aetbst 
Yon 'der AusaeAweU beherrscht werden mnd' in dicfsw* äi 
Grunde> gbhen. röiisste, abo' nidkt t Herr seiner "Welt gdtüfübf 
werden köiinte. Hier treten sich also widerepirecheode Prin«^ 
zipieb gegenüber: \renn der Mebaoh Herr der -Welt «^üt» . tonn 
er nicht eiri Uösses Aad in dein ' €ietriebe derselben' sei»; Und 
ist er ein blosses Itad der WelUbaachine , se kat die. Welt die 
Herrschaft 9 und der Mensch ist das Beherrschte. iHiernber 
müssen. wir uns klar wcbrdtoi wenn wir die hofacf^ldfd des 
Menschen .und didr . Medschheit : lils Herrn ! der Etde« nicht mm 
witlkübrlich and unberwasstlin.:der damit nicht zÜMimn)enrtim<^ 
menden kosmologisoben. Ari»ciit emer absohitbn Weitharmoifiey 
inidereb Einheit keine iib^ sie- sts^ende Herrschait tboglicb 
ist, wiedier untergehen lassen '^Wolleb4 . : <' )< > 

Die Ansicht von der Hobeit der^meiJseUidien Natttr-hängti 
anmitteibar damit zusammen^ dass der^ Menscb iund>sditte faidi-- 
Tidualifat^ bis Spitire und' höichste Stiife der brganisdiien'Natur, 
diese ,zar><YaraussetEUng lialp'ja dbss sich die ganje'^ganiscbe 
Natur Nim ibm wiederhdlt und ^»iio^mtrot / uid er^^niahaehr did 
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meofatmisicberiit [Apkaitsdieq.uDd cbtaciisAbQn (h^^tz^Jmi^hxtPr 
paeb!id|e höhärei»> dedi9n.;di« iG'e^tse ^^s^yneoscUi^efi I^eb^M 
unterge<^i!d»€it ^eifty uq4 ; worauf sie .torMiQkgefülu^t wi^H^a 4sollea« 

»^grder. Wirftrtw^hiit«rife3 «ibatttie? M(8iue«;.y;«iräög:yar äe© 

df(ii«i|4;x ^ie:T>biwr.!*diPfl(»iwE€iö&eel0» geltenjj»^ ßbop^oifid 
wie die Menschenseelen. Nach dieser Ansicht giebt es keil^ö 
Qigentböodiob^Ö selMtetfiiQdigeinw^ uo^bhängigwfief eti'^-brga- 
njschQr,;uttd tof«scbHQbj9»*iyhäligkQJt, .SAOcfecrtdM nMta^cbUcbe 
Lebf^B x^irti , :y op,] AuMKifiBfen, , dj» Wettbiötnon jege^etit^. icegitf t 
Pejci MfiPfißb witd.ip^i5b*.t)lÄS>)4*W'iTbier> sondern- ?W»;Steite 
herähg«Y^r4iigt ; \j^trnei:i^cbKGb€(r Würde ikaDn« m d»9^^!WeliM 

..KiiRiwWPb;j|il^> diQi Geaetze^'Aes i^?gfkw^eo :wndilin€*sßbli^ 
cbein.ft'^bßi)8;4Qnopl»ftH9Wsßb^i^» Ge^eteen > i)i^qter)JNin , sund^ 
dfiir Me^nscb ^j^rfeauptlin ,icferti 6^tr«ebte 4^i.alIg^nw»4^p-Welfrr 

hariBoi)!> Jittf f>m; JlfA- öäSoäHw % den Zweick dfese« Getri^ 
bes da isljf. ISO. mi^toD ällA Tbätjgkeitön def op^aimscbeii .ufi4 
mens^blji^bjen .l^bjßfts B^fr%,.de,r)..Z:wi9ick.;d^ ^d^ri W^IAfl^t 

iW9iiie. wiii4ai«;i5e«i;->,;{;v ;.- t/^ !^:ii' f:.^ n,.:' : ■[■■vi: •■^\^'. 

: ; fy^ ^ßf, %m an|ifeeB-:WieiU^cb8u|itig grjecbisijber Urtd 'röwH: 
scbßr> iBM^^ng^/^W/y^lte^dites^, tCpfl«öiluen«m^vöJlig\ fe^^ 
m^ dßh^ &^m: wir.;4önp- e,ioßii6y^tenwliscbq /Eiobeit .de« 
Principe-. :)I3Jier?apb;rwprde^ das thi^i^e; üvd m^scWifib^ Lfh 
b» «pb^^iflls eiigenroäcbtig Tjpd.«&Ibsl$landfg, scmd^rnnölsiifeit» 
l?lo§s^r §fib^ betrflchtet, als ferne Wßltroet«norpJW)se,!pl4P(^, 
rischer.(firani8cl\€9ji)j. Kräfte, mid Materien. Der ünters^ed.voft 
Lebeß;4ipdjjq4.i*t) in dieser WQUseelenlehre^öijßbt ywhanden; 
all^MaolVflwr ein, wie man sagt,-» höhJeres Weil tiefcea^ei», .sin 
Wißlcl^em i.aÜe. prgai^^qbß» ^Is ;. besondere il^bjensforfliQn !o4^ 
St&cke,iii^uf .üad;Sntergel^^;i ^llßÄ>aigi9pis(5be. Lebw. wird.s^H 

ijem ;lJrjspj:iipge;nacb auf dlej^öorganiwben Ges0.2e rediiÄgrjtf i»^ 
deqen das ,e\vige, JLeben siUqn ,mll, .DjUTch dieses ;Ve^f«i)^][^ 

wird das) prganjsjt^bf (.eb^n s^elbst.imiAerfort todt g6inac^;:d.etia 

was^ Pliap hier 4as böbere i.ebeip mmtfl i^ in der X^l; B»(;ht» 

aodßf^»^a 4er Tod ^^Ihst; injdpfii l^a^n und Tqd Ml ^blpAi^ffil 

Scheinexistenzen herabgewürdigt werden » die in dßi;..\JV'^jbbair?i 

1*' 



idoiri^ iittbt vorbanden j^ew sollen« 'Man mttM sich Ucr ver- 
g^genwärtigeii 9 zu wichen Folgen für die neosebltche Bildimg 
jene Ansicht fuhrt; dazn, das» das ganze selbatat&ndrge Dasein 
der o^gatiisichefi Naior und des MenschengeSiifcleehts geleugnet 
und wegrai^nnin wird^dass tuan mit der a«tikefi ^ttationalilftt, 
die y^d den - Prinzipien der anbrgifntsi^en^W^llaiischatiQBg aus- 
geht^ isein eigenes Lebei^, dasitian sucht, imiiierfort zU Cirabe 
trägt« -•' ' ='•: '•• • -' ''' *i" **• • ' '■'• • •':■•'-••.'. ' • 

Wir itiHSsen uns also zuerst tibefftiie wahre ^fatur der 
alten teleologischen Weltansicht aafktäreni -Nalli' dieser An- 
sieht giebt' es nur einen einjagen BüttelpAnkt tind Ursprung 
aller Thitigkeiten ; das planetariische Lebett, -deh (uranischen) 
Welthinimel' der luden un(f Griechen. Diesem ^ ald Welthim- | 
melszwecky wird die organische Natur und' das Menschenge- 
schledit als Mittel' geopfert; der Mensch traut hiernadt seinem 
eigenen Dasein * nicht. D^r «Meiisch eritlärt sein eigenes t)asein 
aus fremden planetarischen Machten der Aussen weit; er ist 
gezwurfgen den Ursprung seiner Gedanken nicht ih sich, sön- 
ieth im ewigen Welthimmel d^ii Aristoteles zu suchen. Sein 
Himmekeich ist nicht in ihm, sondern ausser ihm; Wie in der 
orientalischen Emanation und der griechischen Mythologie. Der 
Mensch lebt hiernach nicht Air seihen ZWeck; sondern fw die 
Zw^ke des Welthimrnels , jjer seihe- Aussen weit ist | er wird von 
Aussen durch die AusseiiMrfeFt regiert. -Wie es nur eih Wöltleben, 
eine hlmnoniscbe Weltteile, febgiebt es auch nach diesar An- 
sicht nur einen Endzweick^ den Weltzweck. Eibe fadTfiduetle, 
or^toisohe Zwedtmässigkelt giebt es hiernach ibehsd wenig, 
als es eine ^elbstständige , oi^än ische Lebenskraft giebt. • 

• In« det heuerefn Zeit nun duA dem gegenübfer efnerseits 
die- Ideen' d'er individuellen Selbstständigkeit, der personlichen 
Freiheit und Selbfitregierung des Menschen aufi^ekeimt/ Damit 
hainrgt zusammen : die Idee der organischen- Zeugung- fand JEnt- 
wickelüng dutcb eine^ innere Lebenskraft, wie die Zeügdrfg' der 
sHtliciben und religiösen Gefühle im Herzen der' Menschen selbst. 
Ein neues Prinzip ist in der menschlichen BiMüng- entstanden ; 
es ist bewusstlos im Leben aufgewachsen, wo man den Ge<- 
f&hlen 'des Herzens freien Lauf ' gelassto hat j)ieses' Prinzip 
ist das organische. 






Aoderofseijtl ab^r »nd nebe» dem Aitfik^uchsufietiMclorga«? 
nisokieo Prinzips xugleieh die: geistigen 'För In en der altöii 
anorgalisdieQ Wettanschanung', 4fer WeltseelenV usid .Weiter 
harnnoDielefarb unverändert in der Waasenscbolt beibehalten^ 
ja aii84rä^ioh feM;gieb4lt^ udd genähct worden! in den kla^ 
sis^be». SGudifen der Alten, riu den Lehrän ^es Welti^<»ibteii. 
Die gan^e^edankegvrelt, die 'Weltvt^eiah^t .(PhHosaf>bie)^ dieir 
Alten ^.die WeltharmonielebNi und (Ue WelUeleoÜgt« ium 
PriozifK; d0r ganze Gedankengang der Alfen ist von der,En(!^ 
wi<ikelnng dieses Prinzips getragen, und zwar' auf gteiefae Weise: 
mögen sie dabei empirisah oder: theoretisch ^ materifill oder idedU 
zu Wetke>; gegangen sein. Iiir deii alten: Ideen ,! wie in ' d^ 
alten Sinnlichkeit steckt die WeltteleoJogie , die Weltmasdiinen- 
noth wendigkeit; der feste archimedis(5he Punkt ihrer Aätiöda- 
h'tät ist aqsser dem Men^faen, ja äussernder Erde, im Urismiia. 
Ihr Verstand ist der Weltmaschinenverstand, ihre Vernunft ist 
die Welt^ecileh*^ und SeelenwanderUngsverniinft , die nicht von 
Innen aufkeimt, sondern von Aussen eingesogen und eiager 
drik^kt vHrd* Die alte Bildung ist statuenarti ge ^ fertige Ma- 
schinenlHldung; anorganische Teleologiie. , > ( , 

An dieser Bildung wird unser Geist? in Schulen erzngrä; 
die Formen dieser Bildung sind, die' Müitermilfeh, rwifdurcft 
unsere Geister ernährt werden; zum Vorbilde, unserer Ver* 
nnnft vvärd die alte Weltseelenvernunft gemacht; das ist die 
gepriesrae formelle Schulbildung. ; Hierbei ist aber ganz vierr 
gessen word^, dass'der Menschi ein, in sich selbst bigriindeteSf 
eigenmädhtiges und selbstständiges Leben: hat , und .dass: das 
Ziel d^ mebscbliGhen'BUdu&g die selbstständige Enlwjekehimg 
der Individuafitlft seines organischen Gei^tek^in müss. indem 
\m uiks dessen' erinbern, treffen: wir hier auf einen absoluten 
Widerspruch, .der: alten Formen gegen die neiden I¥inzipieoi, 
deär ebenso grosb. ist, als der .Widerspruch .von Leben und 
Tod. Lebendige und Itodte Bildung -stöben: sieb hibr gegen* 
iiber;. denn was man das Weltleben neimttst nicht lebendig, 
wie ; das organische , jnäriscbliöhe < Leben , sondern e^ ist der 
Tod dto nienschUchen Leben»« Dar aUe Gefst ist der tödte 
Geist,' wie^ die alten! Spracbeü todte Sprachen sind. ' f i — 
. Allea' kmm% darasif an,^ 'dass wir uns. diesen Widsüaproc^ 



sQqd AnfQÜstoeiii brii/geii:; -dass das,'iV4s imn W^ltlebin Aennt, 
ebens(V^irenig Leben ist, als die Denipfkvafl; einer Diani]^lba^ 
«dkiiiö; dass -das, was man " Wettseeie nennt, äoch die Dampf*- 
maftchiffeneeeib ist; dass 40' etwas lü glauben , dass* «ocb die 
Felsien beseelt' sind y za idem Aber^uben der alten ßdtzen- 
Terehrifttg und der alten Götterlehr^ fuhrt,* nadi denen n^an 
die Gesbbicke dev Menscfaen zufällig aus Feuer, Wasser, Luft 
«nd £rd^' ableitet. Alle Wirkungen und alle Conse^enzen 
tier alten anorganischen Theorieen iBüssen -wir uns kfair .machen. 
Das Bewüsstsein der entgegengei^tzten BUdungs^rinzipien alter 
und neuer -Zeit niuss uns m der Ueberceugimg toi^ der wahren 
Bedeotuwg der organischen Ideen: und Bildungsprinzipien bringen. 
Desoartes Ausspruch^ die Ybredlang des* Menschenge- 
schleehtB wird dus der Medizin 4oiiimen, ist ein grosiOs pro^ 
fihetisdies Wort Aber es wird: nicht wahr werden , so lange 
wir anorgabisebe Theoneen in- der Medizin haben. Aus der 
fiaJetiischea -Medizin, derialten Humorallehre, wird diese Ver^ 
«dlung des Menscfaengescbtecfats niofat henrorgehen. Wenttdie 
Medizin diese Wirkung haheh setl, das Menschengeschlecht 2u 
veredeln, wahre Humanität iu bilden, ao^musssie sich orga^ 
niscbe ;Augeh . und Obren anschaffen, organiscbe ideen zum 
Frinzip' madien, die ihrem' .Gegenstande, dem 'organischen 
Leben , entsprechen. fMan . muss vielmehr sagen i die Ver- 
edelung des MenschengescUechts und der Medizin 
seihst muss aus den organischen Studieh hervor- 
gebeo^ -Organisehe Studien' minsen zu Hanianitä(isstudien ger 
macht' werden, wänn.<Se menschliche Bildung veredelt werden 
mdL Wir mi^seb von der unmittelbaren fieiwissbeit d'es Le^ 
Irnis ausgebeni: loh lebe ;und so bin. ich lebendig.' 

' So lange wir die antflren, anorganischen Gedankenfbtmen 
Jbeibehalten, können wir damit nicht allein die ^ganisohe Ver- 
edelung des ^Menschengeschlechts nicht bewirken, sondern die- 
selbe wird dadurch sogiBO' gehemmt und aufgehalten^ unndög- 
lich gemacht; wäl ein absoluter Widerq^uch 2 wischen den 
alten Formen und den organischen Ideen ist, die menschliche 
Bildting keine Verwandtschaft mit der alten Weltseele hat 
Man hat in neuerei* Zeit zwar die Erscbeinungeti dei or- 
^anisKiheh Lebens von denen der anorganiscben • Natur be- 



stiffimter ufiters(^'edeD;al8 in der aiten Zeit; aber illw^ Prinifip 
derfilelbea; doch' wii^der auf das Prinzip d^er :an 6rg<8fti'iYoiiQ^ä 
Natur zuriickgeführi ; man hat idie i Tfaätigkeitspringipieir ! und 
die Ges^e ider ädtM^ganiachen - Natut* zu Weltlebensprinsipien 
gemaebt^s wie.'aie die Alten ia :Wdtseelcinpifiiikipieiir. mdeh^eni 
die aiioti das Or^ani^oke regieren sollen; Jlaa' bat diese' ^ Gt^ 
seile, für die höheren ood höchsten (das ^ Absblute) gefaajtttn'^ 
und das organische Leben aus diesen db^uleiteb uad tu erklär 
reu gesuebt. Die Ehdursacbe des arganisdken'Xebebs^ ist wie^ 
derin die anorganische ^ todte Natur versetzt» V(?€rdenu Aäf diede 
Art jst num gewohnt, die orgsnischen Gesetzeifur uiMergeoixi^ 
nete und j abgeleitete 9 die oirganiscfae Natur für eine nieder^ 
Stufe der :Bildiiiig als die anorganische zu httken.- Die Begriffe, 
welche man mit den Naraeii Mikrokosmbis iisd' Makrei^MiBioi 
verhnndein. hat, liaben viei'dazu bageträgenvJerieVorsteliangen 
i!» erbaltBD: undt m nähren. Was maa'JMÜQrdcosiiio» nennt» 
ist.die;iiiiorga«8che Ndtiar; die Erd)e saiBiinit)defai Plahetensystenr« 
Doch jHegtl die Erde bauptsäcfaiich deb isoivpreten iBegrilfen des 
Makrokosmos za Gründet Dieser hat man nach Analbgie* des 
orgabischen. Lebens auch ein Lebeby. das. Erdenieben, zugtM 
schhieben;>!nMni' bist sogar die Erde, mit. iWasserV Luft «nd 
Feuer äuöb* einen • Or^nismus genännt,(inaaistigew0hiiti'aaoh 
ran «einem ErdoÜigaotsmns zu spreefaebr 'lObgleidi der Begriff 
desselben nur aus dem Vorbilde, der organischen Natur ifibeir«- 
trägen; die organische, tebehdige Natur aiso^* der.Maä^sstab 
der Miete .des Erdorganismusiist; io isi doch* de^ sifgädatwtb 
Erdorganismus, als Makrokosnoios , Tür das^ höhere Weltleb^b 
gdbalten worden, dem man das organische Leben wieder nnti^^ 
zunrdnen kein ^Bedenken igetragen hat Dieser eigenthäfailidha 
Gang (kr( wissaenschaftlicben 'Auifasaung: biat seinen Kiiäcbsteii 
Grund in^>dea atten Gedatdcenfermen überhaupt,, mit 4(evtm*vrii 
unvermerkt auch i die lalten Prinzi(Hä» in -der 'Wissenschaft ^>bei^ 
behalten, obgl^cb die- seoeb organischen.- AnscKauungeh ' im 
Leben' sich als ' Thatsache der Weitg^aebichte geltend mac^eii) 
Wir atekeii äbo in der Wissenschaft irnnier lio^b auf "deöi 
nntikeii Standpunkte, indem iwiir auf diese Art idiei Ersehe«^' 
Qun^dn des Lebens der ^«org^ischen N^titr auf anorganische 
PriiLzipient ^ MtnschenMauf die Erde feurückfiilureny odto 
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dMMft otkläifen; ^ie :äDO]:)giuiische. Natur >ab Makrokosoros und 
Erdbrgafiisipus für die höchste . Stiife des Welllebena hariteiu 
Erscheinungen und Prinzipien der organischen Natur werden 
in derroeuereni Wissenschaft in ganz verschiedener Weise auC» 
gefasst. .Man hält in -des Anschauung und den» Gefiihi die 
ofganischen Erscfteinungen als eigeathümlicbe Lebeoswir* 
kuügen; fest« aber in des erklärenden Wissenschaft zerstört 
man diese Anschauungen wieder, indem tnaii sich, durch den 
anorganischen Verstandesmechanistnos Ait seibstkräftige Exi* 
stenz dieser Erscheinungen .wegleugnet und das Prin Kl p der- 
selben auf die : anorganische Natur . reduzirt Das nuensebli^be 
Gefühl und seine unmittelbare Ueiierzeugung hat hier die Da- 
naidenai?beit iniroerfort aufzubauen, was die anorgimiiche auf- 
klärende Weisheit wieder zernichtet . 

Die organische Wissenschaft, die uns zom Vorbild huma- 
ner Werke w^en soU, kann nicht aus dem Ei komnieo» weil 
Siie nur im Gefühl und. im Glauben exjstirt; mit dar Verrtandes- 
k>gik aber in anorganische Eleibente zersetzt und aufgelöst 
wird. Wir wünschen von Herzen unsere Werke zu ergäni- 
siren; aber wir desorganisiren unsere eigene Bildung, wed wir 
aus den Köpfen die alte organische MaschinenTernunft nicht 
losweirden können. So bleiben wir in den; unaafgelösten Wi-* 
derspvuchen ider organischen Gefühle gegen die anoiiganischen 
Weltharmoniethecmeen stehen. : 

Solange dieser Widerspruch nicht gelöst ist,: kann die 
Ansicht riiicht zur Wahrheit und Geltung . kommen , dasa der 
Mensch Herr der Erde sei. Bis dahin bleibt die Wissenschaft 
der menadilichen Org^isation den Mächten, der. Aussehsffeli; 
nnterthauv und der Mensch kann. nicht zum wtJuren Bewusst« 
sein, seiner selbst kon^men,. weil er sein eigenes Ich durch 
fremde aiiorganische Theorien zernichtet*^ Wir müssen zuerst 
die [anorgan^e Weltansieht loswerden und: in die organische 
umkjsbren.. Wir müssen die Ueberzeugung: gewinnen, däss 
die organische Natur und das organisdie Leben: die höhere 
Stufe in der Weltentwickelung ist;. der die anorgaiiisciien. Mächte 
unterthan sind; dass der organische BtUungstrieb das oberste 
leitende Prinzip und Ziel (das Absolute) in der Weltbikkiag 
fisty d^m^ ifie anorgani&ohe Natur nur als Lebensbedingung dient; 



1 
.' 



m 

vbi salft •GrabstaUe^-dw Ldieibresidaen; Jkr «9diriS"We1t|wedt 
muss uns der Mensch ab^ hochsle^'^pitie! ddr erganisobeii 
Naful* iiwdrrieoVd^'aoorgas&ische' Natur nur .^ftls:Miftei}<ieiDer 
£nfwickduDg lerscbeiaen; i^ir müaieh eine tirga qiÄ che' Te^ 
lealbJgieMjMen;",-' '.; ■■') *' *' • '' ■ "» r - •'. ' '■'..■■■nn 

KvBfyweftfn'iAiemi gesoUeiiy weihi die «todte KaipnBwiokt 
drai oigsaMeheä Kldungsfnabe uiiterthan sein wiiid, wer^kii 
wir datin köinmenv d» WiflSitoschaft deri Girdia^iiiAi und Huk 
nmnität mik .den^Wm«dieii and Gefdhlen urtserte Hen»M ia 
DebereiDsfimmung xu^riogenv > die organiaeben Idete zaTeor-*^ 
wirkitctfen , die seit der fihtstelkiiig des Ghristeothum&^ifli fiefou 
Mystiztsniais db' Giad^ns^ sohlunimisrJi. Dazu kann uns 
die oTganiscfae - W^lttosöhimuDg Vecbelfeb. 
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2. Brlieb«^ der organischen Natur au des 

ETdrcvolntioiicii. 



jEine umsichtigere Betrachtung der , Denkmäler ddr . Vor- 
zeit, welche sich die organische Natur in den aufeinander fol- 
genden Erdschichtetk' selbst gesetzt hut» kann uns die Uebetr 
zeagung. verschaffen, dass die organbche Welt auf Kosten 
der anorgaaiachea. Erdrinde sich stufenweis immer mehr 
ausgebildet > hat Wir haben>>bei didsen fietrachtungan did 
Aufmerksamkeit auf zwei Dinge zu richten : einmäK dass wirk-r 
äeh eine stbfieBweise Entwiekeltog. der organischen Welt zu 
höherei Aüsbildmig 'dtattgefiinden;. aiadannv dfeiss; diese: Ausr 
bildung auf Kosten der; anor^aoischdn Nafur und mitiYerarbei^ 
timg und. Ujhwandlung derselben geschehen ist. Dieser letzte 
Ptttokt ist bisher nicht zUm Gegenstände wissenschdfüicber Er- 
öHfimng gemächt V am weinigsten in : seinen Folgeii verstand^ 
worden; wäbi*end berühmte Forscher' jedo^ die Kenntniss^ deii 
erstereniso. bcmchert bäbenj däss des Jürthdl darüber, un*- 
geach^ wUersimeehender Anaiditen» diek" Reife iiabe gebracht 



itt; 'Wir müibeB ddi&eE die SoiMipfaigs^esoliiidite deriE^^ 
ganz anders ab' bisher TerelefaeQ lerDen^ ;' . 
"1 Die ' Mehrzahl der neueren . Nätarforscher' erkennfc mit' Gi»*» 
¥iei> und Agassiz' «ine stufenweise VerTDlikoinmDung dd' orga«^ 
nischen Wesen in der Reihe der Erdschichten- ifioki den aitbren 
lA iden.jnngereii an; Indessen fehlt es keineswef^esamNatur- 
forschern, . besonders in England und Frankreicb^ wekha dieser 
Ansicht entgegenträten» uhtdr denen varsüglioh d'Orbigti.^ Ecv 
wähonng verdient; fRiöhirehes xoolagiquea iur linMantldittp-* 
parition dans las a§ei du mondettc. AnnaL.det Stienc, tiat. 
Aürtt i%hQ.) Gegen die Ansieht einer stufenwetsen' VervolU 
kmonooiing .dar organischen Wesen im Thierreidi wird- geltend 
gemacht, dass die relatire Votlkocnmenheit deir Oiigane jn.den 
fossilen Thieren der ältesten silurischen und devonischen (Ueber- 
gangs) Gebirgsscbichten grösser sei, als in den Thieren spaterer 
Bildung. D'Orbigny sucht dies durch statistische Vergleiche 
der Thierorduungen ans den verschiedenen Schichten darzn- 
thun. Von 77 Ordnungen fossiler Thiere im Ganzen enthal- 
ten dias ältesten silurischen und Kohlettsehichten Miach jbm 31 
Ordnungen, worunter 3 Qrdn« Strablenthiere, 9 Ordn. Mollus- 
ken, 11 Ordn. Anneliden, 3 Ordn. Wirbelthiere. Hiernach, 
sagt d'Orbigny, sind die 4 Haupttypen (Radiaten, Mollusken, 
Asnelrden, Wirbelthiere }, welche als die niiöderen und höhe- 
ren Stufen angesehen werden, nioht nach eiosoder, sondern 
gleichzeitig in den. äftesteo Schichtäi entstanden ^wenof^eicli 
nritj einem nicht sehr nberklicben Ueber^wiohl der: wirbellosen 
Tbiere. Sollte die Entwicfcelung in einer Stiifenreiketfortgew 
hen, so. hatten nicht schon in den ältesten Schicbteh'>WirbeK 
tbäere ericbeinen könneb.' » i* • ;;;:•:...!:;•' 

<•. Ferner sucht d*0rbjgny darzbthon,! dass wii^der rä: jeder 
der eineeinen Ordnungen meirilMdie VollkanunleDeiiei& Fmdeii 
zuerst eiitstandeA seifen. Es machten die unvollkönitiDea^ Pb^ 
lytbalamien (Foraminiferen), pdypen- oder infusorienartige 
Thiere,' mit gekammerten Schnekengebäusen, in. d^n ältesteü 
Sditchten, der Zahl nach nur die Hälfte ans, \iiähreRd die voHh 
kommederen Seeigel "ond Seesterne die andere Hälfte bildeten, 
und die Foraminiferen noch vä der viel jüngeren ^Kreide^vor^ 
kämen; anicb Stachelhäuter ton ^ ünToilkomoieiffirer Ol^faisa^ 



ti«ii)ifei6 #^ 'tlteiriged;'^'^' H&mt««4g!'(Gm'Ji^^^ ' sich! <m '4al 
Jorftsi^bioht^i^, ' die eBebMlb jüngeren IJriffiiiigs sindy ÜniM. ' 

Peftrer ffitiäciti skÄr ifi^efi Altesleni^iAtfiMbeii und jLohiani' 
schichten alle höheren wie niederen MoIiuskeiifor|oe|i<i^^kld>^ 
KeH%WJ>F,''di^ hiSob^lti O^Mäg dferiCepbalof«d«n jiDinterifische 
mit get:^ill«t4öö Se^haleti)^ lOgap im.Mai^tmufm di^ EntvtäcilEe^ 
1mg ;- Wlihretfä dfeMtollkoMflUeifcirefi RM3ten(il8tfer*{kreki0ftm 
tigii Thiere Aitt ^Mb^ehelaebaleti ) m der spateren Jaraj^^riode 
toachfeß«s8iödört'»isiiten.- 'i' •'-'•• •' • ''<.••• '*• »'.•'• j": ^'' -'^ 

Obgliei^h'^ny VC« den WirbelUriareä di^ef höheren OM^ 
minfg^ dep'VdgQ] und Sättgbthierendehin d^ äIte^fi<Sbhicftk 
tetofeliiteh,s(» fänden '«ich 4t)6h uiitetf den Fisehen^ie ^lichBt 
entvriefe^hen Gänoideti (störarttf^ Knorpetfisebe nitt -emeilürteft 
Schuppen) tifldPlacoiden (Hanfis<l)e)v denen dieunsjuimetrit 
5cheb SeboU^n^uinnd KT)^eii6»cfa6 d«P juffger^rt Scbi(^ nsicb^ 
standen'^ ^Die Zahinbildäitgi der in :iden i ättesten SohichUn mk 
fiAd«n<fcb. Ampbibieii (4^^F«l&osauiteii, Ldbyrintliedonteii) i^ei 
tdlkdiiMeiiei<^- ^ die- X&Ime der j^tzt lebenden Amphibien 
D*Ol>b(gn]r glfiiabt 'biemac^^ d«äs da» Tbierreioh gtefGbaeitig aUf 
Hauptstufen in 4 parallelen Reihen entwickelt habe , dass zwar 
eipie ^t^f^nwi^isfi VerYoilkpniJDaq^ Organe st;att6.n^et je* 

i]ocb nur:v>ab» Au3nabrA^ iY<)n der.pßjrailelen jBntwückoluRg der 
Klafwen,' WJihtend mancbe.iAbtheilungeii sogar an Volikdrameus' 
heit Verloren^ hlittenv 'also kein stnfen weises Stetgen 'da'set. 
Öei Beui^theilurig aller dieser ' Verbältiiisse kommt Ids zuerst 
darauf an, jijcK über denjtfaassstat) zu yereihigen^ mit dem ipan 
messen wiU^ und eip Jeitendqs Prinzj|i zu gewinnen , das . zur 
GrundJag^' dei Verstandnis&es so vielverzwetgter Erscheinongeti 
dienen kam. D'Orbigtay ist» ^e änah dtd übrigen An^bHiiger 
seirief Ansfch^ riamentBc^ip EhglÄnd, ;'n^^^^^ zu- 

nächst Vq^n, dejr 'Vprs^^upg d^r Lpiterdev. Natiir .ausge-r 
gapgß^j weh :4er ^m^ Stufeneniwrjckfiljmpg . nur in einer eip jiit 
gen uDunterbroebeaeD Reihe 'fortgeben« soUf und wo d«^ f eh«^ 
len eine9 Gliedes in dieser Reihe"'sehd)}| 'als BeweKs giegen^die 
Stufeneiitw^tkelüng ängfesfelifen Wird. Die englischen Gegner 
der Stufenentwickel^ng babep yorziigUcii geltend gemacht, dass 
^icb yijßleJUuckenr Zwisten d4$A. Formen verwandten «Xbii^re 
(änden und deshalb «diiMStiifekiliaitor iracht stalifiBden bSns^ 



IS 

bitwiflcbfeii ist dia VaEdtdilQiig einer. uAfmtapbüOQheiMP 9tu^^ 
leiter iö der Natur «Ue^dings nicht dii^tiriebtiges ojb^e idM8 aber 
daniita .nun überbnupl; zu «agen .ware^ da$« ßa'kf«liei$t#B|ient- 
ivick^luDg getei . » ; 

. Id meinem oaturlichdn «System de$ PfliHixenreichs^ habe^ ich 
schon zu zei^n versucM^ wie ein tieferes ^StpcKlW.id/^lt.orgja'* 
fitaeben Yerwaodtscbailbgesetae uns überzeugt, daßS:.daa füm-' 
ztoreich der in seine Org9io& aU»eioandergeie|(e Orgavisiniiy 
einer Pflanze, und das Thierreicb der ebenao 4uieipandeigelegte 
Organismas eines Tbieres mit dessen £iitwj^^lu)i^6ti|fon ist, 
Md das» das ganze Reich sieb mit so viel T^lp^a f u cmtwickejii 
anßifigt, als d^n Anlagen der Organe und deren Entwi€ic;eliii»g 
aus dem Keim entsprechen; daher sich denn das Pfloinzfeinrjeich 
(jund so auch das> Tbierreich) keinesweges jp . einer eiqzigen 
Idrtlaof enden Linie entwiekett^ smdern vieimebr selb^. .^eder 
einen Oegatiismns des Reichs, eiden Staininbacon diirst.ellt,,4er 
gleich Yon 4er,.Wur9el an Seitensifreige, (als Klassen, OrdoUA- 
gen) Wie der eiozelbe Organismus Organe treibt, d^ «ich nun 
parallel b&ber entwickeln und ab^rmab verzweigeo *). Oor Ur* 



*) Eine scheinbar Ahnliche AilBicht ist von Oken verfolgt worden. Diese 
ist aber 'im 'SmÄe der (allen und neuen) Naturphilosophie und yon der ünsri- 
KSB ia Prinsipie g«ns Terschiedsn. Nach Oken soll das Thiiifrieich,sw«r der 
wi#eiiiiiiid^rgeJ^g;t0 Thlerleib aeia, aber die Organe dief^ Leü^etj^ipd mcbß» 
ab Wiederholpfifren der, anorganischen fertigen Elemente (Wfp^ejsqrganA^ Luft- 
organe, Erdorgane), wie der ganze Organismus schon in ,der anorganischen 
Natur vorgebildet, ehi Körper Ist, in dem Lufl weht, Wässer fiieSst, Erde sich 
gestaltet; er ist eine Äussere ZSttsämmensetzung ans fremden Efementen. Das 
▲bflolnlev 6'0'^P in dieser Nataiiansicht ist die alte Weltaeele-^ die ihras Skfe 
4» Steiäie/ihiBimel hat und Fjsiier gleb.t. Was Ok^i4 - (SuSnesis ODimt., jat.ni^ht 
organisch«.. Beugung, soijdem anorganische Aggre^ation. (N^^mgeach. fdr 
Schulen S. 1. Naturgesch. für alle Stände 6d. I.. S. 9, Bd. lY- S. 558!) Hier 
ist das Organische keine neue Schöpfung, sondern Composition' aus alten Stük- 
ken. Der Organismus ist hiernach l^rtige Maschinerie, derto '(Sbist'nc^h in 
ddTi'Velitseele ateekt;' und die «ach Am Giesetkea der 'todten' Natur regiert 
wird |.' während, wir. di# Organe dcM9 ;Organiamuä ß^bst si^h i|a| «ii|e^. Keim 
erst selbstkräftig ^bilden unjd verjungen sehen, und die. Enlwipkeluiig, organt«- 
sche Gliederung und Verzweigung des Thierreichs, wie des Thierorganismus, 
ans diesem identischen Keim zur Grundlage der organischen StufenentVtricke- 
Idng machbn! Der Organismus ist nicht äussere Znsammensetzung aus ferti- 
gen Stilckiaiiy sondern iiaierei:Eiitwickeliiiig; Schöpfung" ans iimet« KroÜ ge* 
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S)»iiiig'tJMet^ die SteinmverwandtBohaft; die Zweite Ad. miier- 
einffnder^^Be^eiiYerwaiidt^ vtnA biideii ReHieiiv die wieder ««r 
yergdyredenen Entwickehngsstttfen abbrechen. Da» ganze irt 
wit^det' 4in lusamiiieiigeseitrter ReidisorgaBiinios. • Die parallele 
Enti^ric^ttfig gewisser Realen iMdert aber nictt, dass niebt 
die' Stämmei dennoch ru.bSheren Stafea sich eiitwicbehi..> Dt 
nun aber die Zweige de»- idysiemsDädit sämmtliob zu gibicber 
Hdhe-'gd«ingen^ sondern ihit «gewissen Typen abbrechen /^j so 
zeigt ibre Settenverwand<is€haft miürlich oft scheiiibar Lücken 
oder fehlende CJebergänge^' ohne di^ diese jedoi^h idie Stufen«* 
entwickelung Qberhaupt aufheben könnten; ebensowenig ab 
das Vertroekeoen ei»^s Zweiges an efoekn Baum das^ Wachs- 
thum de)l Baumes aufhebt. ' 

So ^bildM die Typen* der GliederAiere und Uotlukken pa-» 
rtillele Reihen 9 deren jede' sieb aber stufenweis zii höherer 
Ybllendttng erbebt, doch meistens nur durch 'relbenweiies Her^ 
vortreten reiiizelner Organe, z.K des Gefasssystems und Her- 
zens der'Mt(rfl«sk«n;' des Nertensystems und der l^nnesörgane 
der GK^derthiere » während* andere Organe auf nieiderer Stufe 
stelieh blähen. ^ Die innere: Organisation drüekt sieh dann in 
äusseren Typen aus, mit dene&idie Stufen abbredi^n/ < 

' ' Auf der'«nderen Seite finden wir wiederum, cdass der 
Süssere Körpertypus sich diireh . T^r^chiedene* Entwidkälungs«* 
Stufen deir innren Organisatioii erhebt j So bähen jyieleiMui^ 



g^ndic^ Mächte, der Aussen weit. Im. Geiste diesig inneren, organisirenden 
Bildun^striebes ist die ätuFenentwic^eliiiig in fassen'. 6ie Olien'sclie l^urge- 
schiclrte ÜHirt tnr ahen PätaÜtätsielrire, bringt das nieaistohliche Li4)eH InUdf 
£e Gewalt ^r Aussenwelt^ gaiuB wie die !alt<i NnturpÜMosophifi'; ' sie. ist m 
koBslIicIier SqjijematistMs hofmqlop^f^t i(iUe|;prieQp nach ;2^eii «b4 meqhA'>« 
nischen Grössen, in welche orgi^nis^he Formen eingerahiqt. worden sind; kein 
natürliches System orsanischer Schöpfung. (Verjüng.. 2. Aufl. $. B08. u. f.} 
Gerste dt hält sicif gaiiz W itai Gebiet der' anorganischen Nätui' ohne 'die Macht 
des organiseheh Lehens Bn^;h hur «u ofatten; ^in^ „Geist dtr Nälnr^ iltdetf 
aBorganisübev to<k0 Geist, der Judeii* end^Griiiehengett, datier. [dfaii die Win 
4ef8p^^6)iee mit den. organischen, fh)ristUche9..Idepn nicht leUpn kOfinen, dii) 
man hi^rgeg^ geltend gei^acht hat^ denn üherall werden hier die Gesetze des 
Lebens auf. die todten Naturgesetz^ reduzirt, anstatt vielmehr die.todten auf 
die lebendigen' Gesetze, Wie d^r Jadengott auf das christliche ffimmeflreieh, re^ 
doxirt werden müBsen. ."<'./. :.i 
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SMigel.dteseUiie äuMflfe^StefoIbrin nkv älrablratiiiem'äberJMMpt; 
tie zeigen «mt ReibebYerwandtä€b8ft>;;ali«r ilui3;StufenYtowm4^ 
sfcUtffc ^4^ I dnneBeB iOffgaDiffitmil Habltdii! 
igd. kmrien i* Be(i«ff ibnet^SfcifeBiMffickeluQg;!^ 
fllfern.{üBd>MDttiisk!eh afeimk d«ir)fff)cil)if^a: Yan^icboQi.wMdott^ 
JbAiAifii findet- :siofaideribN8s«rof>H«bittt$:der^gdcKmm 
Beotiadi. ^t^Redftb^tiy SobBeiokeng6häut6)lvQ& den infjtoorieiMiH 
tigtoEoimiüiriferen! :bisri2U .deo cofiboMpodef)) AistioHitMr! u»^ 
achtet Malier .IVe^sebiQideBbeit!)dai! ÜApepeA Orj^tbaitrori ! duvcbn 
greifend; ':• '.',(;- m.:- »i n .:/.;.; .v;"i .'-n; ;...,!■. i. 

>> ! : M PrJbnz«fiJG:eich kdbrearfäbnjitiiba/ Y "tted^rZ/Wit 

seben von Anrang an die homorganil€b6ni MgmM ytheaen; 
Piixei:M^:lQ!()^UeteniKQiHen;^tiv^lck6ln< dll^ häfli^ 
■Mrfrfioiogiacb^ Fornnan Yörgne*ieß4; .die. iftiizenfitiQttfortQßr)^! 
die iTaaga v/filattgestaUfln ^am abmaßt»., die: MootolKaga^feüilbtV 
antidpirai; wie dte. Färrevl mit hofoor^ftiscbdnxFpuQttßcalioi^ 
den Habitus der PafaEoen acmebmetn, lo der fillM$te^1^aD Pfian- 
r^n» die icii Homorgar^a fbriferai genannt bebe (Sttiatibt^&BM-h 
iles^ Hydröcharis Mor8Qsranae)*^>st' die innere OngaJHf Ution 4$^ 
Pilze undiAl^n mit d6r/höh&ren). Stufe; wabrar £iii|t|enbHd«iflg 
nerbundön,» während/ in der .knötkwwdigan'RIwse^deiriTSynor- 
gaqa didbbrgaiioidea der Stengel d^nrsynorgaqi^^b^IlBiii'j^^ßr 
Gorfiser oder. Palnlen bat M die Blumen. j^r(d Frt^ebt^ AlüjeQi-ider^ 
böberen Bau dieborganischer Pflanzen mit dicotyledonem Em- 
bryo (Nymphaea) besitz?|n. 

7. . Aiidererseits finden ^w^r, dasS: di?r, archiklaäiscHe Ö"*''!"^ 
wuchs der cFypftogamiscbemSicbaddtalhalm^ $ich in ^j^f\r l^e^l^^ 
m den dichioirgam^eben bliihei^eii Nadelboliern fortsetayt, wie 
Sttilicb-' der"ftebettty()us des W^«:^'üfid Pfaffers fh'deriVefr^ 
^ciiieciens^n^lAbtheilü^^^ wiederkehrt; ,' ' ^ ' '' !; ;^ ' ' '.^ 
, '[ ' p#s , $ jstqm^ , ^es t'flapzeflr:eichs uifd ,^I)i^rreichs . ist also 
niabt so.cinfaob, alsmanivorauiäipekt,; weRö J.oisi 4er Slnfeftleir, 
ter die Rede f st; vielmehr ^e$g( die Stufenoirdnung^ ^iüe grosse 
ö^j^aiii^chei Züsammefisetzdngj' es ist hi# öin göAsjesSystfefiifiroii 
if!hajra.(tferen zu studireh^ "um die Stufert^CT>andts6Baft'tittiti^ 
z\k h^^ÄWi- 1 fthr. j?t .flicht .^tufßtjleit^r; sondßfn ; ^jtqfe^^^^^ 
ganisation* .ii'»'-,»'n nv^s-j/i liWuu 



. t» MH >iBeifiöksiolilij^o^!^ dieser! ' VeiWltdsiei!(fl 
aücli fiodibi;. idässnmsA.ifcifibtiP' nuncU«'jI%i6ie)ifotfkoi^('teghii^ 
skrt gftiiaUin> llati die jes wirküeh !' nniit isind^ ilhdi^s jnart.duk 
dem ;V«l-^rlei.f^il \Bdnz>6läibn^tibU€i eii&«riKht)er;&S!iii(C;kt 
a.uC di)e. hdiilM Organifliation rdicis ;G>anzdai i^efclierisis« 
di9[pfi)'iSßi ^olttiik» es':eui./VQraiftbBil(;' /da», l]iidn!irdie;ii£»S9iieil 
&lQii'»->juiidiii]ajfisq|iaEtig«tnLif isoke, («disi fianoidetl und fllaeoklBfr) 
für die höchstorganisirten hältis!ififai|)esttzei] siv»iv>iausgabiidätil 
fien6rMBobsoFgdDe'.('Sogar)Af!iddutiittgen)ieipe8''U sehr 

efttwideältet Siqjreflgam^LiD' des Gchkai;!. aber ihr Sniaf^eUkeMt 
tnit där-kooirpHgen >Wii3be)saile:aQSlatJtder.^rbei>deiit6t'eitied 
enibrj^oAialeAiiZaaytnd ao^iiider <libb'iiiir «ia den frobesteariBot'* 
mQkeluh)gsdtadiefl!:aDdBiHi( Tbier« 'WtedoräBdiet/i und jedenfäifa 
sind iri idiesefti Pionkite die Knackenfisobe iböbier ent^ckelt. \u' 
Aebnikfa. ist es! mit iden iriielkariimerigen Mt^Uusked^ idfardi) 
8ebalefli'(AmniMl«|ketf) die Gebäase Yisn TfaiereQ:<8iBdsv.di0'ibk 
ded :Diit6iifiäekien lAehhlicbkeit baftten. .Al)er' den. Bau diesdo 
TbiereSkehnen.'wip nach Atiabgte etiler eineigen noob lebimh 
den iotealhen Art jJNautilus) viel au wenige um auf die Habfa 
d^ OrgamsMionsstoie der Ammemleh ."sckü^sien zu .k&hnerii 
Die Katäirienreihepi dieser Gehäuse, und mehr noicfa Mbeil'^n 
nickt igi^wüinitoBeit Otthocenditen, erinnecn^'gaDz aa.:4ie;An»H 
zoosen der Polypen, Seelilien, uäd >:deuien den^feinfaryoniadi^flt 
LarvenzustlHid^ der Medttsetfi i und iS^esterne f die aiiöh inodi in- 
sofern: Bn|^ciDaMäo0seri : büditnir :an« ; i < i Diie Ijakzl l^beiKieoi ! Oiri^ 
t^ifiscke iiabeii cdiese gekanunertmi Sebalen inckt', .die/jedfanM 
felis. 'eiAei)fiiiadBre) £nitwrckeljQng88tuf&;^ab .4ie .Gebkuseidep-^ah^ 
ren Schnecken anzeigen, die zum Theil durch Lungea ülhniefl/ 
wibrendildieiSl^ien nur Kiemährisfrihtion kesitiien;>i: » W 
/.;! Wiii aebenU^rakis^ dasl die .GHinde gegen- eine «toiedf^ 
weise i>V^YoHkotnmB»Rg: der Organisation der fosaiteniilFliited 
niekl von: grossem Geivlcht sind » i vid\ es. ist. kiicht izu fiadvn^ 
dasft der' Zusafluneiibaflig aller Enscbeifiungeniiim 'Ganzed fttük 
z^ifelkaft ; fiine^ ^nngleicb isefar, vidlgestaitige taod dieif inneHeti 
OrganfisatioR! genoäase isasaminengesejtzte Stnr&)ent#iGk^limg)diC8 
Beiehs'latodeiitelii!;' . ..; .' • •'■'.': ■ •-.• \'\ ..-»vh-iiij 

•.ZliBibiüt (ist mebtuzulüberseiüanr <iA6s iwenngletiiii iqbed 
iniiknoÄlteceni.iJefaetgapgMQbtebMki ,(i»laiiaäieiii.nnä detank 



scten FDitlittibneD) Üiid in den KohlmA&tieii'eicfa^'faebeä den 
viiMk>sen Stcableothieireii, > Molluaken ind GliederioreiJBeii (Tii- 
lobiten), aäeh Wii4>eUhielre finden;' diese docb dien.iKiieiiieiiatlt^ 
tBendea Wassetgesdhöpfeti dieser Abtheihmg (ideh Fi^cbetf) oaä 
solehen AmpUbien angeboreo» mekhe^ mit^ die Labyriatbedon« 
teHy eine wunderbare i Verbindung von Frosobiviid ^ecBseii^ 
typus mit den' Gaumenzähnen der Fisehe aeigen^ ibild;« jedeü^ 
ftdla eine niedere Foi^nEi. andeuten* : : ! :^ - ••...! % m; 
i Denkt man hier, um die Zwetfel wegeniider^iLädfien id 
der SCnf^le^r aufzuklären^ acf eiiienUebei^ang- ron^^debi wir^ 
beilösen zo; deii Wirbeltbieren; 'iö bieten die Kiiorpelfisehb und 
cephalopaden Mollusken fibaraktere ein^^söldle^!dar. ZuBÜährt 
eirinnem die cyklostotnen Fische (Neunaugen) .dsi^h iMrea 
wurniförniigen K<örper ah «die Anneliden^ wiedie Quastenkieiner 
(Lophobrabefaien ) dufck'^da&iAusbruten ibrer-Eiier in einem 
Sefawanzsabk: an mancbei Krebse^ «räkrend AmiphgroiEa^t )ein Füeh 
ohne Gehirn» einer nackten Schnecke abniieh ^hli' und i früher 
dafüi* gehalten wiirde. <Ajidererseits könnte' man 'die.!Bildaög 
des Rückenknorpels bei' den Sepien für die erste vAniAeiitwig 
deiii Wirbel bei den wirbellosen Thieren halten, 'M/ieidaiA di^ 
gai^liöse Struktur des .Rückenmarks bet> Trigiä «nd rXetfodeti 
an.die igaoz ähnliche Verscfamdssung derir GangUen bei ^dea 
Spinn jsa udd. Krebsen Erinnert« i ! t- . ,;/ r) i h i/; ,. 
-:.' .In Betreff^ /.dass.. diie StufenemtwicheMng ^mbifltiotiro'voil 
eiiitelneik Organen bd einem Stehe'nbleibeiB deff.isdirfgea dm^h^«^ 
hraibn wird, wirdmaii ausMieseo AnalogieenndEie lArinileg'lJeUer^ 
gängea ton der wirbellosen itmcWiHoiellbierorg^ntiiiiKon 
YerkenÄeE.«!. • ^'-.'i - ••" ■• I- ./■ -.-"i i!';."'\')!ul>^. n -i 

Weiter nun ßt aii deif^^Reifae dek* fossilen :'Wirbditllierel£e 
Stofenentwickelung rön deh älteslenl, niederen zu den jui/geren» 
böbcrl^n iFormen nicbtscbwer wiederzufMeu; Indm Schichten 
der! sücandäireri bder>TTiaaförm!atiojl vom' bunten 'Siikd'*^ 
stein bisvznr Kreide, wetehe die Periode derKeüqfMMr*^ Muachel^^ 
kaHc^^Liäs-oder Jiirabildungen umfa^st, finden sieb mir die 
u»leceu Stüfetii'k^llblütig^er Wirbellhiere: Fnpbe^iimd^Alxi^ 
phibien, aber noch keine Vögel und Säugethiere/ oiA^Ieti^nd 
bftuptsäfchlich noeh Wass^tbiere, die neben den >Kieimil^ ath- 
meödeh Ammwsbornerni iSeesiern^^ deii smf^xndioottstiieii 
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JStieleö ^ me \ die Wmrmröhr^n und KoraUen , fei^ew^s^neA 
Ter^brateln (bradiiopodie Miischein)^ die aüg der mteti Periode 
fortdauern, auftreten. Die meisten dieser ausgestorbenen Am- 
phibien zeigen no6h FisdUbrmei) oder sonstige Fiscbeharaktere, 
wie die GaumeAzatuie der 'kauli|iiappenartigen Labyrintbodonten^ 
die Flosaen der Ichthyosaurän, 'weiche einen Krododilkopf auf 
einem Fischrumpf trägen ; der Plesiosaoren mit einem Schlangen-^ 
hals und Schildkrötenflossen am dem Fiscfarumpf. Die ■ Natur 
hat sich also durch die MitteUiifdung proteusartiger Formen yok 
den Fischen zur völlig luftathmenden. Ampbibienbildung dur^h^ 
gearbeitet; Durch das Vorgreifen in der Ausbildung einzelner 
Organe in dem An^hibientypus sind sogar Vogelcharaktere 
entstanden , wie in dem Pterodactylus aus dem Solenhofer litho- 
graphischen Schiefer, der auf einem Vogelrumpf mit Plngel-* 
fassen einen deutlichen Eidecbsenkopf trägt. 

Die höchsten Wirbelthiere, die Saugethiere, treten e^^ 
in den tertiären Schichten auf. Das älteste fossile Säi^gethief 
ist ein Insekten fressendes Beutettfaier (Phascolotherium) aus 
dem Odüthschiefer von. Stonsfeld. In grösserer Zahl und 
mannigfaltigeren Formen &iden sich dann erst in den tertiären 
Eoeensebichten , namentlich dem Pariser Gips: die pachydermeA 
PaJueotherien und Arioplotherien , tapirartige Geschöpfe , die 
in verscJiiedeneh Arteni und mannigfaltiger Grösse von Cuvidr 
neben Sauriern tind Schildkröten entdeckt ivurden. Diese, wie 
der in Meerkatkscbichten der untern Xertiärepoche in Alabama 
gefundene» colossale delphinartige Wallfiseh (Zeiiglodon cetoideS 
Ow.HydrarchosRoch) uiid das im Flusssände des Laplata Stromes 
gefuadene Riesenfaulthier (Megatherium Cuv.) gehören an^e-^ 
stol-benen Gattungen an. Arten noch lebender Gattungen, wie 
die fossilen Elephanteo, finden sich nur in den Diluvialschich- 
teh 4ier jüngsten piiocenen Ahtheilung. Der Zitzefizahnelephant 
(das ObiotUer, Mastodon) vorzüglich in Amerika, der behaarte 
Mammuikelepbant mehr in Sibirien. 

Die mit einem höber ausgebildeten Nervensystem verse« 
Jienen , cärnivorön Säugethiere ( Viverren , Hunde , Hyänen ) 
•erscbisuien erst ds Zeitgenossen des Omnivoren Hölenbären kk 
den frädkischan (Muggendorfer) , westphälischen (Iserlohner) 
und englischen (Kirkdaler, in Vork) Holen, Neben den E^no^ 
eben dieser Garnivoren finden sich^ wie Buckland zuerst nach- 

2 
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wi^f* kogieieh die angenagten Gebeine tod Hinehen, Rmdeni, 
Pferdea» weiche Von den Baablhieren in die Höhlen gettUeppt 
find. 

Die höchst aosgebiideten Sangethiere : Affen, fehlen in der 
ifonändflothitchen Periode nichl; die ersten fomlen Affenkno* 
chen wurden aas Ostindien ans der Siwalik • Kette am Fussc 
des Himalajah bekannt; dann sind sie auch in Frankreich und 
England, in Griechenland am Pentelikon und in Brasilien roa 
Lund gefunden worden. Es fehlt nnter den fossilen Geschö- 
pfe also nur der Mensch. 

In dem vorweltltchen Pflanzenreich ist eine ahnliche atn- 
fen weise Ve. yollkommnung von den ältesten au d^i jmgerea 
Erdarowäizungen zu erkennen, deren übersichtKche DanitellitAg 
wir besonders Brongniart yerdanken. Die ältesten Denkfiiil^ 
urweltiicher Vegetation finden sich in den Steinkohlengebirgea 
Es war eine Erd^ und Susswasserflor ?on ohngefahr 500 Pflan- 
zenarten, unter denen 346 den synorganisdien Cryptbgamen : 
Farren (250), Lycopodiaceen (83) ond Scbachtelhalmea (13) 
angehören; meist ausgestorbene Arten aus noch yorhandenet 
Familien. Daneben die ausgestorbene Familie der quiribtallri* 
gen Asterophylliten und der SigiUarien, welche in verschiede* 
ner Ordnung mit Blettnarben besetzt sind, wie die Baumfarrei 
vild fleiscbigen Euphorbienstamme, aber mit stentformigea 
Holzbundeln in der Mitte und zerstreuten Gefiissbundein ia 
der Rinde versehen, ähnlich den Cycadeen , so dass sie eine 
merkwürdige Verbindung synorganischer nnd dichorganischer 
Charaktere darbieten, ohne jedoch in der Klasse der dichorga«- 
Aiscben Synorgana der Jetzt weit entsprechende Formen zu bn 
^ien. Brogniart hält sie für erloschene ConiferenCormen^ Die 
StigaMirien sind Wurzehi der Sigillarienstämme , im Bau den 
Würzein der Cycadeen ähnlich. Die wenigen Nadelhöhe^ 
4er Steinkohlenflor gehören meist ausgestorbenen Gattungen 
(Walchia mit lycopodienartigem Habitus) an. Höheredichor- 
gaoische Laubbölzer finden sich hier noch nicht; die Steinkoh- 
Jenflor besteht wesentlich aus cryptogamischen Pflanzen^ zt 
denen auch die SigiUarien, deren Früchte unbekannt sind, ge«- 
hört haben mögen. Dieselbe Farrenflor erhält sich m der 
Kupferscbieferperiode» 
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Im der seciliiidarffli Triesperiode vom Kupferschiefer biszlli^ 
Kreide ändert sich das Pflanzenreich ähnlich wie das Tbier* 
reich, nsmentlich in der Jota**, Lias* und Oolitbepoche. t)id 
Fairren und Ecpiisetnceeii vermindern sich; dagegen trjetenGal«^ 
toDgen von Coniferen der Jetztwelt (Taxodites, Pinites, Arau-* 
carites) und zahlreiche Gycadeeo (Zamites, Nilsonia) auf, we*' 
nig Meerwasseralgen utid um zweifelhafte Synorgana (Gräser). 
Dies ist die Fldr der synorganischen und dichorganischen 
Zapfengewäehse* 

Die Flor der KreideperJode kann man die der Kätzchen- 
bäume (Amentaceae) nennen, weit darin Weiden, Birken^ 
Walliiussbäitme, neben noch lebenden Coniferengattungen slarK 
hervortreten. Die ausgestorbene Gattung Gredneria zeigt deii 
Haselnossblältern ähnliche Nerven vertheilung. 

In der tertiären Periode, welche man in die eocene, mio- 

^ene und piioeene tbeilt, mindern sich die Gryptogamen 1»{s 

auf 30 in den unteren, auf 10 in den oberen Schichten; da-^ 

gegen treten dre höheren kronenbluthigen und kapselfriichtigeh 

Dicboitgana nun erst in der grössten Zahl hervor, so dass man 

gegsn 200 Arten von ihnen zähft, während andererseits eine 

bedeutende Meervegeiation von Algen und eine zahlreiche 

Palroenvegetation erscheint. Die Zapfengewächse zeigen fast 

alle Gattnngen von Nadelhölzern reprasentirt (Taxites, Junipe- 

ritei, llHgiles, Cupressites, Abietites, Pinites) ; ebenso die Amen* 

taoeen, und zahlreich finden sich in der jüngsten pliocenen 

Formaftion: die Acerineen, Celastrineen, Hülsenpflanzen, Amyg- 

daieen, selbst die höchsten Formen der Rosaceen und Poma«- 

ceen vertreten, 

Deberall also sehen wir ein, der Zusammensetzung der 
inneren Organisation entsprechendes stufen weises Aufsteigen 
der :eiB2eloen Organe wie des ganzen Körpers vom Niederen 
«um Höheren« Wie noch jetzt in der Zeugung die einzelne 
tifüunte und das einzelne Thier sich vom Embryo an durch 
stufenweise Metamorphosen entwickelt , und das ganze Thier-*- 
leich ubd Pflanzenreich der Jetztwelt Stufen der Entwickelung 
•zeigt, vod denen die embryonischen, niederen Voraussetzungen 
der höhdren sind, so ist ^uch die Entwickelung in der l3rweU; 
durch denselben StuFetagäng fot'tgesehritten» Indessen darf man 

2» 
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aoeh hier nicht die frühere Ansieht ein»r einfachen, uMnter- 
broehenen Leiter der Natur eis Massstab der Beurthefluog 
nehmen* Eine solche mathematische Stufenleiter ist bei der 
zusammengesetzten Organisation der^ Individuen und der da- 
durch bedingten grossen Mannigfaltigkeit der Formen in den 
organischen Reichen eine Unmöglichkeit. Das Pflanzenreich, 
.d9S Thierreich musste sich von d^ Wurzel aus in so video 
Seitenzweigen entwickeln, als Keime und Anlagen in den in- 
neren Organen und organischen Systemen der Pflanzen und 
Thiere vorhanden sind. (NaturL System des Pflanzenreichs. 
S. 116 u. f.) Ein so zusammengesetztes System kann sich 
nicht in einer bloss einfachen Linie entwidceln. Denn es ent- 
wickeln sich nicht alle Organe gleichzeitig zu derselben Stufe, 
sondern einzelne treten hervor, ja entwickeln sidi nnverhäU- 
Aissmässig, während andere zurückbleiben. So ist tn'deh Mol- 
Josken die vegetative Sphäre: der Verdauungsapparat mit Le- 
ber und Speicheldrüsen y das GePässsystem excessiv entwickelt, 
während Nervensystem und animale Organe zurückbleiben. 
Dagegen in den Insekten und Gliederthieren überhaupt die 
vegetativen Organe auf niederer Stufe stehen bleiben, ja über- 
haupt fast nur im Larvenzustande hervortreten, wogegen auf 
Kosten derselben das Nervensystem, die Sinnesorgane, die Be- 
.wegungs- und Athmungsorgane durch die Metamorphosen zu 
einer vorherrschenden Stufe der Entwickelung gelangen. Hier 
ist also eine ganz verschiedene Stufenentwickelung; bei. den 
JMloIlusken in ]den vegetativen, bei den Artikulaten in den 
animalen Organen , worauf der künstliche Maassstab einer einfa- 
chen Stufenleiter nicht passt. 

Wie es nun der Natur eines einzelnen organischen Indi- 
viduums gemäss ist, dass sich in ihm ursprünglich alle inneren 
Organe zugleich entwickeln, durch deren Zusammenwirken das 
Leben besteht; so liegt es in der Natur des ganzen Pflanzen- 
reichs und Thierreicbs, dass sich darin eine entsprechende Zu* 
sammensetzung der Abtheilungen gleich ursprünglich entfaltet. 
Daher sind ursprünglich nicht einzelne Thiere und PflanseD 
entstanden, sondern das Pflanzenreich und Thierreich hat so* 
gleich im Ganzen und mit allen Gliedern angelegt werden 
müssen^ und zwar mit den Keimen zu allen spüeren. T^pen. 
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Daber fängt gleich von unten auf eine Verzweigung der Reiche 
in verschiedene Formen und eine Stufenentwickelung verschie- 
dener Reiben an. 

Die Ansicht des abgeschlossenen Stehenbleibens der orga- 
nischen Körper in einer ursprünglich fertigen unveränderlichen 
Form und starren Typen, ist eine alte anorganische atomistische 
Idee, die dem offenbaren Gang des organischen Lebens wider- 
spricht, und die Thatsachen in einen künstlichen Zusammen- 
hang bringt. Das wichtigste Mittel zur höheren Stufenent- 
wickelung bilden die Metamorphosen, daher haben die Insekten 
die höhere Stufenentwickehing des Nervensystems; die Mollus- 
ken aber ohne wahre Metamorphosen bleiben auf der vegeta- 
tiven Stufe stehen, und bringen es nur zu pQanzenthierartigen 
Anazoosen. Der Mensch hat die meisten Metamorphosen 
durchzumachen. 



3. Die Herrschaft der organischen Aber die anorga- 
nische Natnr. 

») BMI «rsaniselie BlldnnsMpriitBip In dem 

Erdselilcltteii* ^ 

Die anorganische Natur: Wasser, Luft, Erde und ihre 
Thätigkeiten sind die Lebensbedingung für das organische 
Leben, welche von diesem verarbeitet, assimilirt und zuletzt 
als Lebensresiduum wieder abgeworfen werden. (Verj. des 
menschl Lebens S. 43.) Wasser und Luft werden im Kör- 
per theils verdichtet, theils zersetzt; die sämmtlichen irdischen 
Bestandtheile in neue Verbindungen gebracht und diese in oi^a- 
nische Formelemente umgewandelt, welche als Grundlage die 
organische Materie ausmachen. (Verj. S. 31.) Diese bleibt 
dann nach Beendigung der Verjungungsacte , wie nach dem 
Tode der Individuen, als Lebensresiduum im veränderten Zu* 
Stande zurück und bildet neue Formationen in der anorgani- 
schen Natur, Auf diese Art wird die anorgamsche Natur 
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immerfco'e durch die orgaoiscbe umgewandelt und in neue Vet-* 
bäitnisse gebracht Die ErdreTolutionen , wie wir sie in den 
untergegangenen Schöpfungen der Vorwclt finden, wären zum 
Theil nicht möglich gewesen, die Formationen könnten nicht 
die gegenwärtige Beschaffenheit haben, wenn kein organiscbes 
Leben auf der Erde vorhanden gewesen wäre. Die Gebirgs-* 
formationen der Erdrinde sind vielmehr durch das vorangegm^ 
geoe organische Leben bedingt, ja ihre Bildung ist regiert 
worden durch das organische Lebeni Wir haben nun zuerst 
den Einflüss des organischen Lebens auf die Bildung der Erd^ 
formationen näher in Betracht zu ziehen. Die tfaatsächlichen 
Verhältnisse, worauf es hier ankommt, sind zwar keineswe^es 
der Aufmerksamkeit der Naturforscher entgangen, aber bei der 
herrschenden anorganischen Weitansicht niemals in ihrer wah- 
ren Bedeutung und ihren Folgen erkannt und in das rechte 
Licht gestellt worden. Daher denn die nothwendigen 
Consequenzen und der natürliche Zusammenhang 
dieser Thatsachen gänzlich verborgen geblieben sind. 
Das Studium der versteinerten Thiere und Pflanzen ist zwar 
schon zu einem wichtigen Hülfsmittel der Geologie gewordenj 
aber man hat es nur benutzt um 'Schlüsse auf das Alter der 
Schichten zu machen, wie man es durch die sogenannten Leit- 
muscheln einer Formation zu thun pflegt. Der eigenthümliche 
Charakter der^ Formationen aber, wie er durch die Anwesen- 
heit der darin enthaltenen Petrefakten und das diesen vorher- 
gegangene organische Leben gebildet ist, ist wenig beichtet 
•worden. Die Eigenthümlichkeit der Flötze verdankt in deD 
meisten Fällen ihren wesentlichen, in vielen Fällen ihren gbn- 
2^n Ursprung dem organischen Leben. Die Geologie Inuss 
.nun das Hülfsmittel für die Organisationslehre wenden. 

El» kommt darauf an das organische Leben als Bildungs-* 
4)riacip der Erdschichten zu erkennen. Am unzweifelhaftesteo 
ist der ganz vegetabilische Ursprung des Torfs, der Braunkohle 
jui^d der Steinkohle. In Torf und Braunkohle ist die vegeta- 
bilische Struktur der sie bildenden Pflanzen ohue Mühe wie*? 
derzqfinden. Die Seggen und Moose des Torfs, die Pinites 
oind Taxites der Braunkohle zeigen keine Schwierigkeit der 
-JBrkenq^upgy und ^e ^Ilohstf uk(;^ur . der Uraunkohlea ist ipit.bl0ST 
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sen Aiigen zu sehen. Die Steinkohle zeigt aber meist ein so 

dichtes y zusammengeschmolzenes Gefuge, dass angesehene Geo* 

log€Qy wie Elie de Beaumont, an der yegetabilischen Struk- 

tiM* derselben gezweifelt haben» An dünnen Schliffen der 

eogliacben Steinkohle i:eigte zuerst Witham die Coniferen*« 

(Araucarien*^) Struktur, und Nicol, Buckland, M'Gulloch, Par-t 

kioson setzten die Veränderungen, welche die verkohlten Pflan** 

zeir erleiden, auseinander, wie es Göppert an der deutschen 

Kobla zeigte. Die Steinkohlenmasse besteht nicht ganz aus 

den Fat^ren, Lycopodien«, Equiseten^, SigUlarien- und Arau* 

carienstämmeh , sondern zum grossen Theil aus dem von den 

wälderbildeiiden Pflanzen abgeworfenen Laub und den Nadeln^ 

die durch eine bituminöse Gährung, nach Parkinson, verkohlt 

wurden« . Dabei erbalten die Stämme oft nur eine Kohlenrinde,^ 

wie ähnlich die unter Wasser liegenden Hölzer oder Nymphäen-r« 

stäimme mit der Zeit sich an der Oberfläche verkohlen. Durch 

die bei der chemischen Zersetzung in Haufen entstehende 

Warme kann das Ganze zu einer bituminösen Masse zusam^ 

raeoschmelzen. Die Steinkohle ist also aus abgestorbenen Pflan*« 

zen gei)ildet; ihre geologischen Schichten sind organischen 

Ursprungs. Die lange allgemein gültig gewesene Ansicht, das« 

der Kohlenstoff der Steinkohle aus der Kohlensäure der Luft 

entstehe, kt eine durchaus irrige, da vielmehr der Kohlenstoff 

der Pfianzennabrung in Form von Humus«, Quellsäure und 

anderen Stoffen, welche im Wasser geiösst sind, entspringt; 

und die Pflanzen nicht aus der Luft, sondern dem Bodenwas« 

ger leben. (Die Entdeck, der wahren Pflanzennahrung. Ber«* 

lin 1844« Das Wasser als Träger der Pflanzennahrung. Flora 

1847.) Die humosen und bituminösen Stoffe, welche das 

Wasser auflöst, sind in den bärtesten Gesteinen : dem Diaman«- 

ten^ den Rauchtopasen, den bituminösen Glimmern, Feldspa- 

then enthalten, konnten ursprünglich von diesen geliefert wer«- 

den, wie sie später allerdings durch Zersetzung von Dünger»- 

^toSen v^mehrt wordäi sind. .Diese Stoffe liefern zugleich 

^den Wasserstoff und Stickstoff der Steinkohle, deren Ursprung 

jiaeh der Kohlensäuretheorie unerklärlich sein wijrde. Die 

Pflanze ? erarbeitet alle diese Stoffe zur organischen Gestalt und 
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die Residuen dieser« bilden die Steinkohle. Diese ist also ein 
wahrhaft organisches Produkt 

Dass ganze Rieselerdeschichten aus abgestorbenen Infuso- 
rien (den Baciilarien) betstehen, zeigte Fischer zuerst an der 
Karlsbader Kieseiguhr, und Ehrenberg hat die BiMong der 
Polierschiefer, Moorerden und vieler Staobtnassen aus ähnlichen 
Gebilden verfolgt Was man jedoch hier Kieselthiere nennt, sind 
vielmehr Kieselpflanzen. 

D*Orbigny's Forschungen haben^gezeigt^ dass ein grosse 
Tfaeii des Inneren von Südamerika aus Kreideschiebten besteht, 
welche ähnlich wie die europäischen und afrikanischen Kreide- 
berge durch und durch aus den Kalkschalen der mikroskopi- 
sehen Foraminiferen bestehen ; denen nur in geringen Verhält- 
nissen andere verkieselte Petrefakten beigemengt sind. Ware 
das Leben dieser Foraminiferen in der Urwelt nicht thitig ge- 
wesen, so würden die Kreideländer von Brasilien, wie Lybien 
nnd Aegypten jetzt Meer sein; die bis iOOO Fuss mächtigen 
Kreidefelsen von Rügen, Dänemark, der Bretagne und der 
englischen Küsten würden nicht vorhanden sein und jene Län- 
der unter Wasser stehen. Diese Länder sind also Sdiöpfm- 
gea der organischen Welt. 

Es ist ganz ähnlich mit den Schiebten des Muschelkalks, 
des Korallenkalks, welche so durch und durch aus Kalkgehäu- 
sen und Kalkschalen von Schalthieren bestehen, dass man sich 
dabei längst die Frage aufgeworfen hat, ob nicht aller Kalk 
Ihierischen Ursprungs $ei. Die bb 500 Fuss hoben Kalkberge 
kn nördlichen Deutschland und Polen: die Kalkgebirge um 
Tarnowitz und Krakan, die Umgebungen des Harzes, .desThü- 
ringerwaldes, die Rudersdorfer Kalkinsel , der östliche Schwarz- 
•wald; eine Landfläche von 360 Quadratmeilen in Deutschland 
wurde unter Wasser stehen, wenn die Nautilus-, Oftrea-, Pec- 
4en-, Mytilus-, Terebratula-, die Trochus-, Bucciaum-Arten der 
Urwelt nicht gelebt hätten. 

Selbst die Wirbelthiere haben durch ihre Knochen geok>- 
gische Formationen \Alden helfen* Die Knochencoogiomerate, 
der Pariser Knochengips» die Knochenbreccien an der Küste 
ivoB Dalmatien und Frankreich, um Nizza, Cette, auf Gorsika 
und Sardinien, zu Gibraltar, der phosphorsaure Kalk in den 



Mergelo vqo Meckleffburg und Pommern «ind iHiren ^^sent^ 
liehen Bestandtbeileo nach aus dem phosphorsfiiureii Kalk der 
Knocben von Fischen» Amphibien und Säugethiere gebildet* 
(Entdeckung der wahren Pflanzennabrung S. 88.) Eine be- 
sondere Beziehung des Thierreichs zum Kalk, wie der Pflan- 
zen zur Kieselerde ist hierbei nicht zu verkennen; wie übQr- 
Kaupt die Nothwendigkeit einer grösseren Masse mineralischer 
Substanzen für die Schalen- und Skelettbildung des Thierreichs, 
als für das Pflanzenreich. Die grössere Beziehung der Pflan- 
zen zur Kieselerde ist aus dem grossen Gehalt an KieseleMe 
in der Asche vieler Pflanzen, namentlich der Gräser, Farren^ 
Schachtelhalme, bei welchen letzterem er bis auf neun Zehn- 
theile des Ganzen steigt, zu ersehen. Der grosse Gehalt der 
Steinkoblenasche an Kieselerde rührt von dem Kieselgehalt der 
Calamiten, Farren und Nadelhölzer her, aus deren Massen die 
Steinkohle gebHdel ist. 

Aber nicht btos die Erdschichten, sondern auch das Klima 

und die Witterung eines Landes können sich durch die Ein«r 

Wirkungen des Thierreichs und Pflanzenreichs Kndern. Das 

Klima von Aegypten gestattete im ' Alterthume die Oelbanm- 

kttltur, den Weinbau und die Weitzenkultur, wie aie auf deo 

Bier^glypfaen dargestellt sind; jetzt wächst weder Wein nwh. 

Oelbattm in Aegypten; man kann nur BaumwoHe, Indigo, 

Sorgfad, Tef bauen, weil dem alten, feuchteren Klima zu grosse 

Hitze und Trockenheü; gefolgt sind. Zu Herodots und Stra-^ 

bo's Zeiten wuchs in der Krim, zu Tadtus Zeit^ in Deutsch^ 

)and kein Wein, keine Pflaumen, zu Pliniüs Zeiten in Italien^ 

keine Orangen wegen der Kälte in den dichten Waldungen^ 

Sie k)tosreicheh , . grünen Wiesen uhi Troja, welche Hofnuer 

•schildert, sind jetzt mit trockenen Labiaten und SyngeneaisteA 

•bedeckt; anstatt der alten laubreichen Wälder in Griechenland 

^deu sich jetzt Ceratonien und Pistazien^ die dort in der 

/euchleren, kalten Witterung des Alterthums nicht gediehen. 

JDie Bewaldung macht das Klima feucht und kälter; Entwal*«- 

3uDg troekner und wärmer. 

Es kommt nun darauf an, zu sehen, was aus allen diesen 
•Tbalsachen . hdthwendig folgt; dass. nämlich das . organjschfe 
.daaR^ierände in den yeränderuiigea der Erdoberfläche 



Mb; da06, wenn des organische L^ben die Erde umbildiet, die 
anorgani^hen Mächte nicht die Gesetze des organischen Lebens 
enthalten und höher als die organischen Machte sein könviefi. 



b) Die «tafenwei«e StofTTerarheltany diireli die 

orn^aniAclie UTatur. 

Aus dem Yorhergesagten ergiebt ^eb, dass die Erdrevo« 
Jölionen zugleich die Denkmäler der eigenen stufenweisen Auf» 
lösung und Zerstörung des^ Erdkörpers sind, nnd dass die da«* 
biei stattüadende Umwandlung der anorganischen Stoffe durch 
die organische Verarbeitung den Flötiscfaiehten det Erdrindts 
den organischen Stempel aufgedrückt hat, indem die oi^aDiacbe 
Natur noch in ihren Lebensresiduen die Zeichen ihrer Gewalt 
über die anorganische Natur übrig lässt. Hiermit hingt nun 
isio, der Aufenweisen. Entwickelong der organischem Reiche 
gteichlaufendes Herausarbeiten der anorganischen Stoffe ni den 
organischen Verbindungen derselben zusammen« Wir finden 
^e stufenweise Stoffveredelüng in der organischen Natur» die 
mkl der Vollendung der Thier«- und Pflanzenstufen steigt. Mit 
iAor Siürenentwickelung der Organisation steigt die Herrschaft 
4er organischen Form über die. anorganische VerwanAtsebaß 
der Stoffe. Jbi den ' Krystallen erstickt der lebendige Gestal-* 
4iiagsprozess noch im chemischen Stoff, daher ersterben die 
•Siry^aite in ihrem eigenen fiildongsprozess ( Natur der lebend. 
Pflbnte L fi. 59), wahrend Pflanzen und Thiere ihren Zeu** 
l^ongsprozess überleben und durch Assimilation und Intusaus- 
DefHion der Stoffe der Aussenwelt die organische Stoffverar- 
beitüng beginnen. Hier treten aber noch manche Wiederho« 
Jungen der Stufe des Krystalllebens ein, indem viele dar Info* 
-Serien und Polypen bald nach ihrer Bildung ganz oder dieilweise 
veriteioern und ihre versteinerten Anfänge zum Geriirt nehmen, 
auf dem die neuen Anazoosen fortwachseo. Hier skelettiif 
noch der ganze Körper, wie in den Korall^i und Bacillarrea, 
and zwar in der Reihenfolge der Anazoosen, so dass das 
iTbier* und Pflanzenleben auf dieser Stufe noch in den dendrir 
ibchen Krystallisatiani^rozess zurücbinkU Her Grund Uervoa 



i^ kein anderer, afs dass das Leben hier noch geringe Gewaft 
über 4ie Nahrangsstoffe besitzt, und in der StoflPmasse wieder 
erstickt. Je höher das Leben steigt, desto grösser wird abef 
die Gewalt über die Stoffe, nnd' diese werden mit den Stufen 
der Organisation in den Pflaneen-* ond Thierklassen stufehweis 
faöher verarbeitet. Die Gesetze dieser Verarbeitung sind orga- 
nische Gesetze, 

Wir finden, dass die Stufen der Stoffrercdhing in den 
organischen Reichen sich gegenseitig Toraussetzen wie die 
Organisationsstufen, und dass die höchste organische StoflVer« 
Änderung nicht mit einem Schlage aus den Stoßen der anor^ 
gartischen Natur geschehen kann. Damit hSngt das verschiedene 
Nahrungsbedfirfniss des Pflanzenreichs und Thierreichs, und der 
verschiedenen höheren und niederen Klassen des Thierreichs 
selbst zusammen. Die Ptlansen können noch von rein chemi- 
schen Stoffen: Humussöure, Quellsaure, Weinsäure, Kohlen^ 
säure, Schwefelsäure u. s. w. leben. Im Thierreich ist dies 
gbnz anders, indem schon die niedrigsten Tbiere entweder von 
Pianzengtoffen oder von thierischen Stoßen selbst, <iie^choD 
die erste Verarbeitungsstufe durchgemacht haben, leben müs- 
sen. Insofern ist auch hier das Pflanzenreich als Stoffverar- 
foeitungsmittel eine Voraassetzung des Thierreichs. Die Zwecke 
des Pflanäienretchs könnte man zum Theil in diese Stofl^erar* 
beitutig setzen ; das Pfl»nzenleben kömmt über die Stoffverat^ 
betlung notb wenig hinaus; es stirbt noch ii» Kampfe mit'ilen 
Stoffen. Diaher ist die Zahl der Stoffe ini Pflanzet^eieh nöick 
so sehr gross;' viel grösser als im Thierreich. (Anaphytoae oder 
Verjüngung der Pflanzen S. 119.) Die 'fhierstufen fressen si^h 
einander '^egens^tig iaufr um die Stoffverarbeitung auf die 
hötliste ' Stitfe der Vollendung zu bringen. Es sind besonders 
die Pflanzet und die niederen 'Thterstüfen, wellche den höheren 
zurlVafamng^ drenen; Die Pflanzen werden so durch dieThiere, 
die Tfaietediiroh dfe Tbiere selbst zernichtet für den Zweck 
der höheren Stoffverarbeitung. Die Insekten, und vor^ögiich 
ihre Larven^ sind wahrhaft pflanrenzerstörend^ der Raupenfrass« 
Heuachrecken-,' Termitenfrass aind nur ^einzelne fieisl>iele der 
hier unaufhaltsam für höhere Metamorphosen . sich seihst Mt^ 
'SUt\xt4 ITeberfiS finden sibh Pflanzenfresser :in den 
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JbierUassen : bei den MoUusken, . Ftocben, Vögeln tind Siifge*^ 
thieren. . Vorzüglich sind es die warinblutigen , 4^uft athmen- 
den Thiere (zu denen auch die Insekten gerechnet werden 
fppsaen}, die eioe stärkere pQaneeDverdauefide Kraft be^'tzea, 
fiis die kaltblütigen, kiemenathmenden Mollusken, Fische, Am- 
phibien. Die herbivoren Thiere wandein auf diese Art das 
Pflanzenreich in das Thierreich um. Die herbivoren Thiere 
^li^st dienen dann den carnivoren zur Nahrung, tind man kann 
sagen, dass die ersteren die Voraussetzung der höheren Ent- 
wickeluRg des Nervensystems und besonders des Gehirns der 
letzteren sind. Dies gilt insbesondere von dem Gehirn der 
carnivoren Säugethiere (Hunde, Katzen), welebes einen viel 
höheren Entwicklungsgrad , • als das Gehirn der herbivoren 
J^agetbiere und Wiederkäuer bat. So sind die Moilasken als 
^ahrnngsmaterial Voraussetzung der Fische und Wasservögel; 
die Insekten Voraussetzung der insektivoren Vögel und SäU* 
getbiere. 

Man kann sagen, dass die verschiedenen Ordnungen, ja 
Gattungen und Arten der organischen Reiche in jeder bestimm- 
ten Bildnngsepocbe der Vorwelt gegenseitig für einander 
geschaffen gewesen seien und somit alles Vorhandene immer 
noth wendig zusaitimengehört hätte. Den placoiden (haifisch- 
artigen) Fischgattungen der Oolithperiode; Psammodus, Acro- 
dw, mit mehr, höckrigen, zürn Zerquetschen eingerichteten 
jZ«ibnien, entsprachen die gleichzeitig lebenden Molluskenformen 
der Terehratdki und Trigonten» die ihnen zur Nahrung dien- 
tet. Es. ist aufgefullen, dass jetzt ähnliche Fische (Cesträcion) 
pnt denselben Mollqsken a^sammen nur noch in Aus.tralien vor-- 
j(ommen, und dieses Land noch auf derselben Stufe stehen 
möchte f als andere Lände rzur Zeit der Oolithperiode, Ueberall 
9ehen wir also bestimmten fortbildenden Organisationskitften 
gleichzeitig bestimmte zerstörende Kräfte zur Seite stehen. 
Ueberall entwickelt sich die organische Natur im Einzelnen 
>vie im Ganzen durch die beiden Verjungunsacte von Leben 
pnd Sterben , Bilden und Mausern. Es giebt Bildungs-« und 
Mauseracte im Thierreich wie im einzelnen Thier. Die Raub^ 
thiere sind die Mauserkrisen des Tbierreichs. 

Die immer noch differente Stoifbildung der Pflaumen, 
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weiche ausser Gummi» Zucker, Stärke, Fett, noch die mancher- 
lei Harze, ätherischen Oele, Alkaloide, Sauren, mancherlei 
Gifte enthalten, wird im Körper der Mollusken, Insekten, Vö- 
gel und Säugethiere zu einer indifferenten thierischen Stoff- 
bildüng verarbeitet, die in den Tbierstulen seibat imm^r höher 
ausgebildet und zur Tölligen Indifferenz gebracht wird. 

. Daher sind denn auch nur die höheren warmblnligek 
Thiere eioe passende Nahrung für den Menseben zu Kerern im 
Stande. Der Gennss voo Mollusken (Schneeken, Austfern), 
vou Insekten ( Heuschreckeil ) kann nur ausnahmsweise und 
neben, anderen Stoffen . deip Menschen nahrhaft werden , und 
wird für sich und auf die Dauer immer Krankheiten erzeugen*. 
Dasselbe ist noch von Aem Amphibien- und Fischfleische zu 
sagen, welches* eine nicht nur weniger nährende, sondi^m auch 
schwerverdauliche Speise (ur Menschen ist, die leicht zu Krank«** 
jieiten ( Weehselfiebero , Hautkrankheiten) Veranlassung wird, 
und ausserdem, wie die Ichthyophagen Völker zeigen, eine 
rohe Körperconstitution bildet (Verjüngung. 2te Aufl. S. 253.) 
Die auffallend verschiedene Wirkung der Fleisch- und 
Pflänzennahrung zeigt sich am deutlichsten an der Verschie« 
denheit des hierbivoron und carniforen Bluts, welches seine 
Eigenschaften weiter in die daraus hervorgehenden Bildungen 
übertragt. (Veijüngung S. 170.) Diese Verschiedenheiten sind 
im Menschen durch die kunstlich zubereitete, dem Pflanzen^ 
und Thierreich zugleich entnommene Nahrung in ihren Eitre^ 
men gebrochen, wenngleich durch Temperamente und Krank- 
heiten sich das Blut des Menschen nach der einen oder ande-^ 
reo Seite entwickeln kann. 
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4. Bie So%Aim; ^ MensdieiL 

I>fr Mensch alleia gehört nicht zum Thierreiob^ weil er 
ein Reieh für sich bildet , welches die Schöpfung des Thi»*- 
.^reichs. fcur Vorausseti^ling hat. Darum luHmte die .Schöpfung 
4^s Monacbenreidbs nicht KUgieich mit dem {pflanzen - und Thiet^ 
rei^ angelegt werden. Die Thiere sind dih Larven and 
die Ammen der Menschheit Die Thierstufen' mäsgtei 
;er6f .zur Vollendung der EntwickdoDg des Nervensystem» und 
.besondere de$ Gehirns gebracht werden^ bevor an das Sien«- 
achenreich gegangen werden konnte. Der Mensch' als die 
BUiihe. der orgimischea Schöpfung . hat daher die VoHeiidcuig 
des Wachsthums in dem Baume der organistiheo Schöpfung 
,2ur VoraufisetzuAg* Wie die MIante näobt eher bUifaen kamii 
als bis das anaphytotische Waobsthum. abgeschlossen und der 
PQanzenkiörpar erMarkj; ist, so ist auch das Aufblühen der or«- 
ganiscbei) Sph^fung zur Menschbeit erst nach Reifung der 
Bäume des; Thierreichs und Pflanzenreichs . möglich geworden, 
Wie also die POanKe die t»Larve ihrer Biüthe iät; ae ist das 
Thierreich die Larve d0s Medschenreichs. Die organische 
^igenthümlichk^t de^selheu ist: dass in ihm alle einseitig vor* 
apriogenden Stufenentwickehmgen einzelner Organe, aurfaarmo-* 
nischen Entwickelung alter OrgaAe^das Gehirn an der Spitze, sich 
steigern* Daher ist die Beihenenlwi0keIung de« Thierreichs nicht 
mehr möglich. Pie organische Verjöngtiog i«t:das treibende Prinnp 
in dieser Entwickelung. So ist denn dasTbien)eich als\iie Raupen-^ 
haut und Schlangenhaut der Menschheit zu betrachten, die der 
Mensch bei seiner Geburt abgeworfen hat, und noch immerfort 
abwirft Als Menschenreich stellt der Mensch noch wieder Entwik- 
kelungsstufen vom Südseeneger zum Neger, Mongolen, Malaien, 
Amerikaner und Europäer dar; und es ist keinem Zweifel unter- 
worfen, dass der Südseeneger die Affennatur noch nicht hat 
abwerfen können, wenn er gleich den Keim des menschlichen 
Geistes als Zeichen der Menschheit in sich hat 

Das Thierreich ist nicht bloss der Larvenzustand der Mensch- 
heit, sondern Thier- und Pflanzenreich sind auch die nähren- 
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den Ammen Aet Menschheit. . Der Mensch kann nur von den 
verarbeiteten Stoffen des Tbier * und Pßanzenreiches leben and 
sein Dasein wäre ohne beide Reiche nicht zu Tristen. Ja noch 
mehr, der menschhche Geist bildet sich nach dem Vorbiide 
der organischen Welt durch Assimilation seiner Aus^owelt 
heran; die Gesetze der organischen Entwickelnng sind seine 
Geistesnahrung. (Verjüngang des menschlichen Lebens, 2te 
Aufl., S. 508. 659. 709) 

Also auch aus dem Gesichtspunkt der Stoiidetamorphosen 
betrachtet, ist die darcb alle Stufen vollendete Entwiokelung 
des Pflanzenreichs und Thierreichs eiAe nothwendige Voraus- 
setEung fär die Entstehung des Menschen gevvesen. Bei der 
blossen Ex^nz von Schaclrtelhalmen , Farmkräitenn, Nad«l- 
höizern; von Ammoniten , Trilobiten , Haifischen, Labyrii^Uio* 
donten und Ichtyosauren hatten noch keine Mensohefi leben 
können; denn bei dieser Nahrung v^räre Körper und Geist in 
Stoffzersetiung erstickt; vi«ie denn jene Geschöpfe selbst noch 
in ihrer vegetirenden Massenbildung untergegangen sind. Dem 
Menseben rousste eine höhere Stoffveredelung in der Welt 
vorauf^eben, und weit entfernt, dass man das menschtiche 
Leben jetzt noch aus anorganischen Stoffvei^andtschaften und 
chemischen Prozessen sollte erklären können: ist vielmehr die 
gänzliche Zernichtung des Chemismus und vollendete Gewalt 
der organischen Natur über den anorganischen Stoff die abso- 
lute Bedingung für die Schöpfung des Menschen gewesen. 

IVeltniitersAns« 'Weltanfsiinj;« 

Es kann nach allen Diesem das Endergebniss nicht zweifelhaft 
bleiben, dass die organische Natur auf den Untergang der anorgani- 
schen hinarbeitet; dass die anorganische Natur von der organischen 
assimilirt wird, und in dem Maasse ihrem Untergang ent- 
gegengeht, als das organische Leben sich erbebt 
und vorschreitet, dass also an der Stelle, wo man 
bisher das Bild der Ewigkeit zu finden* geglaubt 
hat, gerade die Endlichkeit ihren Sitz. hat. Die or- 
ganische Natur ist die höhere Unendlichkeit; sie bat die Herr- 
schaft über die todte Natur; Chen^ie und Phjrsik kömien nicht 
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erklärende Wissenschaften fiir das organisdie Leben sein. Das 
organische Leben ist trotz alles Sterbens nicht aas der Welt 
zu bringen, es ist das wahre Bild der Ewigkeit Ein Welt- 
untergang überhaupt ist hiemach nicht zu fiirchten. Die Be- 
rechnungen über die Jahre bis zum Ende der Welt haben 
ganz irrige Grundlagen gehabt. Was man hier den Unter- 
gang der Welt nennt, ist nicht ein Untergang der ganzeo 
Welt, sondern nur ein Untergang der anorganischen in die 
organische Natur. In dieser steckt daher das Absolute. Die 
organische Natur , weit entfernt unterzugehen , gebt immer 
vollendeter aus den Erdrevolutionen, nach denen man das 
Bild des Weltunterganges gemacht hat, hervor. Der Unter- 
gang der anorganischen Natur ist der Aufgang der 
organischen. Da diese die Spitze und das Ziel der ganzeo 
Weltentwickelung ist, so schreitet die Natur im Ganzen doch 
zu immer höherer Entwickelung fort, trotz des Unterganges 
der anorganischen Natur. Das Leben wird immerfort aus dem 
Tode geboren, und durch die Verjüngungsakte der Natur wie- 
dergeboren. Ueberall in Geburt und Wiedergeburt der Or- 
ganisation muss das Abgelebte der Organisation sterben; die 
Mauserhüllen der Raupen und der Puppen der Insekten kehren 
im ganzen organischen Reich immer wieder; aber sie sind die 
Zeichen der inneren Keime neuer Bildungen, nicht des Unter- 
ganges der Welt. Sie sind die Windeln der Welt, und ihres 
organischen Aufganges. Alle Veränderungen in d^ Schöpfung 
werden von dem organischen Bildungstrieb getragen ; dieser allein 
ist das wahre Weltleben, die Weltseele, * die Weltentelechie, das 
Absolute; er muss der Zielpunkt der organischen Teleologie wer- 
den. Alles ist um des organischen Bildungstriebes wegen da. 

Der Mensch als Spitze der organischen Natur hat also 
die regierende Gewalt über die Natur überhaupt. So etwas 
wie: dass der Mensch das Ziel der Schöpfung sei, ist öfter 
gesagt worden ; aber man hat die Wahrheit desselben in setneo 
Prinzipien und Consequenzen nicht festgehalten; man hat nicht 
erkannt» dass diese Ansicht mit der Weltlebenstheorie nicht 
verembar ist; imd so sind denn dergleichen Aussprüche durch 
entgegengesetzte, wie: dass die menschliche Individualität im 
Weltall wieder - untergehen müsse , wieder vernichtet worden. 
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n nufn iliebt'fiedicht batt^ di§$' d«r M^nftili iiiiät äos' der 
Web; ZQ brafgeti iit; däss- „dies Gesctiecht^ nicht v^ergebeii 
wird. Die 'WeltUK^eD-BriHen Ton Athen tind Rom, die wir 
tr-ägen; sind c», welche die i^inö organische We!tän8ehaim»g 
immer' getrübt haben und noch immerfort trüben, und uns: zi 
sefaeff verhindern, das» die wahre UAehdlichk^'t und Ewigkeit 
der Welt das Menschengeschlecht durch seine Verj&tfgung tidsL 
Wiedergeburt ist» {Verjüngung ' des menscblichen Lebens, 2te 
AirfL) S« 639, €66«) ■ • - 
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5. Dar organisciie Ümi üs Hiuiamtttspriixuiib a 

,: : ' au Dus ¥orlil]d. r 

Ans danf üargiesteilten Entwiokelungsgange eirgiebt uäi 
niniabf TbatsMih^ der Scliöpfuiigsgeschichte: < • '^ 

!f ) däis dre brgam'sche Natur die höhere regierende Clc^* 
walt über die anorganfecbe ausübt^ dsfös die anorganische Nalor 
ddreii die organisebe verarb^tet und ihrer Auflösung, ibreib 
IMergangeitttgiortehrt, die -anoi^nische Natur auf dier orga^ 
nigebe^ tedä2irt wird,Hnd das wahre JPriuzip, wonach, die 
Seböpruttg -sit^j die Geburt 4^ orgtoisdien Lebend afua der 
Attftösung der anorganischen Natur ist;' das Leben ^aran ti^ 
bebtet die lodte Natur febendig zu machen; • i 

2) dasä cfie örgamscbe Natur stufenweis zu Mherer fint^ 
wickehfng fortgieschritten ist und der Mehsch das wahre Ziel 
dieser fititwicki^lunfg und 'die Spitze der organischeii Sdbö^ 
-pfting'wt, ••' ' •' • ■•' • ■ =^;; 

' ISs ' fo^t hietaus^ dass der Mensch der eigentliebe Sdiwer- 
puakt nnil llietelpuiikt afier Thatigkeit^n in der ganifM Natär 
ist; d^s sidh alles in der 'Welt um die menscbfiche Scbi^üng 
gedt^t iiat und um^ deren' Tortschi^äitetifde Ausbildung welt^- 
drcftit^dAss älsadie ganze Natur nur einf IKftel für den höch- 
sten Z#(sck ded Itfenscben , die Erde nur die Wiege dier M^ndiClih 
'bit^i;'die Wabt'e Weltteieolojgie also ifareii Anfcftig^tind ifir 
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«wtek jit. £i giebt IdeiMi boliereii Zw^ ek ab ^cMMsdbte ; 
•der llenaeh %\: nicht Ar' andere Zwecke geeilhaflien; dietoöch 
iielier sind« als er selbst iat; sondefti eile anderer! Dinge sind 
Mir lun des Menschen willen gescbaffen; did MeoM&bmt iat 
das HenE.der WelUeek; daa MMsebengeiiebleQbfrMttdM wa^bre 
jAi^oliito: der Kopf des Alls; 

Mit' (Keaeii Tbatsecben oad ihren. itBotbiveodigiNi Goose- 
quenzen steht nun die antike Weltanschaufittg u^ dif»-. Wdf- 
harmonieiehre der Neueren im entschiedensten Widersprach. 
Was man nach dieser Ansicht Weltseeie oder Weltgeist nen- 
nen könnte und genannt hat, ist nichts als das Prinzip und 
der Mechanismus der anorganischen Naturthatigkeiten und Na- 
tnrkräfte, der Geist der Aussenwelt. Dazn gehörten: die 
meohnnMehe Anziehung, die ebeHfiiecfae V^Wdnlsehaft-, die 
electrjsche Polarität; die physikalischen anorganischen Natur- 
kräfte* Nach dem Mecfaanismos' diesef' Thatigkeiten sind die 
4a6dakikenf6rnieQ des elteh Geizes. gebildet» : JDie:eitorg0riischen 
Naturkräfle haben aber ni^ da^selbtf Pfi^ip ^ie ^^1* oeienadii- 
Jicbe fieiat; aondem stehen diesem «de TeddevüLeb^n ^egen- 
äber; «ftd nioinaieraiäbr sitad Tod und Lebea «a- cfinec lioUb^ 
Weifharmonie ^ ^er^igen» Mie ef idjie li^isaiok)giacbeli Tfa^o- 
neen Yöraiissetzen« Wes man hier die WeHbertnonie. «eMt, 
in der der Meiisob imnh^rfort att Qrüide g^bea tott^ vniJein^ 
fiiwigkeit in ekier andera HiiakiielaweDj, «m Drbws .w/:&ldefti 
i» jst Viebii4»hf diö. Disharmome der Orgaeiacben und enotg^r 
nischen Natur, au9 delr der Meitsch d^r<^b VerjietgingirzU'epAel' 
.böberen Sttfe der selbstständigen 'VoUeodung bervotgegangen 
%V^ 'Der menfscbliebe Ge^t iist niobt ein Tbeil^Qr.w^gaiii- 
.4(il€H( Wältaieele» die :ein$ ceit A^\ Gßwjtter'- upd Di^HiersM^, 
der Feuer- und Wasserseele ist, wie sie sich die/Ailt^f)* als 
•Zeiia; ;^le(^|]n und Plqio varg^ateUt haben; i^r »^A .n^<4)t ein 
^W^k^eug in di^oi. Getriebe dieser anorganifcb^a U.ä4b(e;t<ier^ 
Prin^ifHep ' fiiK^t wterthanund nroht d^reufkarodaxireni soo- 
..^ern er st^bt def ai]K>rgani6cheB Weltseele ^(b^ti^tiadigiSeig^ii- 
.Qb^it. Die WeltseeW^-' «ad Weitieben.6id6?n(^>f^QriA.niaa diis 
-*«ÄaWb^- l^\m ÄU <lr^e gBb?n läsat^ ^tb#9P N|n(i4<?r 

8 



J 



«liigfft dM Idhmi und Um Tod« Ae, tbn Nslir gnK ktüta 

Zai&nvBiQfüiiWg\hnhm, kttäsükfa verciiNgt hikJ' Dasgasifta«» 

nutäirikibe' dicbet Weiliebenatbaorieeii'. zu xeigdn ist: am so 

fi0tbi¥oiidigerv je 4iBge0iein«rt imm möcifke sagen, üer' Al^erü 

gkubttB'ab dii att Iiergd)raebtd Tbeorieist; iodetaider Giabba 

m dia^ 'Wdltre^ariing dwrob eine Weltaeeie» xLie Aceo Site id 

dcttiiSsteVQfeii tnier deii WdUcen bat, den Aherglaiibeii ondte 

X|Q0Dar-^ Hpd:I)avpfQia^cbineBfiGele darstellt, die ikw 4ie or«« 

ganiscbe Naturseele Jceinet . Gewalt bat. Dii kdsinobgS9tbai 

anorganiscbe Ansiebt des organiscben Lebens fübrt in ibrer 

starren Consequenz zuletzt zu solcben Absurditäten , wie neuer- 

iicb Smee in seiner Elektrobiofogie wb*klicb ausgesprocben bat, 

tifljss nünlich'Lebeti, rS^ele nnd Verriunll nufc dem Tode scbwin- 

4ffk , Wib^gen di» EiebtrizHät daa DnsfarbKcbe im Ataiscbea 

-sca« Smee aiinnt daber an , dass das NermMyslÜMi ides. Mäi^ 

icban" cne ^döpfMlte : VbKai'scbe Batterie sei ^ welebe : die taf^ 

.Mecbfifche' Etektriaität /eraeuge; oime skb du( beriimeii, daia 

nach . ibm 8bl)st das Nervensyistem! zur atecbKcben Organiaaiioft 

gekört «Ad dass er also 'dfe Vnsterbiicfakeit ab Produkt ^der 

sterblicben..NQr¥enbatterie/därBtelUi ebne zu bedenken V-wa^i» 

bstsaen ' ^soil , yod UaaterUicbkeit der todten Natari^Sfte zu 

^reobefii Das Ybrbild aieBScblichar . Biidong mai Huudbiät 

kann :efeo'!Bicbt.<die:alte und neiie WeitaeefeDtbeorie sem^ daan 

iibseitet'An waitabsolaien Dotinergott zmnrinasip, der>beRb 

Liebte Jbesieben der Cb^aaftUB «nd GalvaDisnomfl istv dciP'^ajs 

laeiiisahUthe Lebe» todtet Die PtBbsepbie dag Lebens* k«Mi 

nici^ äaefar niit de» abstrakten - Katagoneen der Metaphjiäk 

Ten .Haterie/: RaMi. und Zeit anfangisit ^indi enden, ^söndfeiii 

ihr Vorbild muss der Keim und der organiscbe Bildüngsfroib 

sein, i.weleber . dre : Meaascbbett. (Homanitit) . cum. Zkie bat 

Würe aUe idUe WettaeeleDaBmcbtriditig, so wüirde der ergah 

•aiscfae und imbnaöhliobe' Geist .aus dea Gebirgen undBrdbeire^ 

;9rix)frenii¥erderk»: Qderiidd'Feueii.und Wassc» seinen: Ursprung 

haben t wie der Dampfmascbinengeibi, während er sfinen Cfai- 

•^prungldeicfa jMir:auf.dem Bilifauigslrieb der organiscben Natur 

rbafc. ' Der ef^^aiBaGbe, pAijfBikältsiGhe Geist st ikein persönlibbe^, 

^MllgeBd^i!.lG£iiil,.<der jZeua ;kein ;persenii4ibdk' itGdttj ' weM ^^die 

laaoiJl^niMly Md(tut;dtftiri3 4irgaMaiabe;.Iiiibndtibliliit amd^^ttiM 
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ralMii hit fiertöniieh seogena nd veiijvmgmd «*' mt 4er 
•D^oiscbe Geist, wiö der christiicbe G«tt Wir fiiidea hier 
einen f Geist der Aussenwdt und einen Geist der Innenwelt, 
die I sich nicht harmonnoh vereinigen t sondern wm denen der 
entera in Intiterem wie die lodle Nator in deir 4ebendigeB 
untergeht, indem diese die physikalischen Kräfte nberwiodet. 
üßT organische ist der höhere, der aliein ewige Geist; über 
den nnorganisohen hinansgewachaen. Derarganiscfae Bil«> 
^ongatrieb ist die Weltregiernng. 



i' • 



h) BIc BIMwa«,. 

- Es ist die Aufgabe des menschlichen Geistbs sieh :seHbat 
n« biUtfn und seine Schöpfang durch Verj&ngnng und Wieder- 
grtwrt xn ToUenden. Dies kann er, wrän die Büdmg natör- 
^emaas seih snli, nicht nach anoirganiacben^ se y td e r n mir nnch 
jdeh organischen fiildimgsgesetzen voUfaringeo, weil derülentch 
nelhat orgatiiacber Katur ist Die Di^anisched Ideen müssen 
vdn ihnen* geboren werden, aber nicht ans der Ansienwdt 
«ingeprägt, wie der Rübezahl nnd der Donnergott 
I. ; Die GeiaCesgeburt geschieht nach den GesetjEcn der orga- 
Mchen ZeigMog; in der Geistesbiidnng treten die Gesetce der 
ior|^nisc9ien.:Entwickeking und V^ungnng nieder auf; die 
JXeokgäetee mosaen oi*ganisirt werdto. Das tst cBe Aii%abe. 
:(Yei3ängilng des menacblicben Lebens, 2te Aufl.^ & 651.) Die 
iSffginisehb . Bildung, des Geistes ist die allein wahirellunuHtttat. 
Die' Gesdiichte der humanen Geistesbildung durkihiänft diesbibea 
lEBlwickelnoigsstufen, wie die oi^gaaiscbe Natur in der Urwelt 
tattd ietatwelt 

. : . ; Die. alte . Weltseele und die kösosische WeHharmenielehre 
-jat wie 'das danach gehüdete logische und dialektische fiate- 
[gelricibsjrfctem der Krystdi* und Corallenznstand der mensch- 
Jiohen .Bildung, in weichem der Geist noch in^aeinem eigenen 
-Bildungsprosess erstarrt ist. . 

i:. XWid das organische Leben der Aussenwdt aia^ Lebens- 
«l^idgUeg* bedarf, nm- lirch Ernährung ui wachsen ; dve Shiien 
aAss iörgani$ehdn Lebiins abhängen ^oii. der If acht, mit welcher 
*dMX4befr dieiflemehallb &ber 4» iidten. Stoff ^glewini^ und 
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ikasea Tbitigkeitsgesetee Bkerwäkigt; so auch der iMnscIi^ 
liclie Geist. Ei* tnnss Airch die Aussenweit gebrütet und er* 
Däbrt* werden; er muss durcb »nnliche Assimilation wachsen $ 
aber seine Ansbildung hangt ab Ton der Meebt, welche ^r 
iiber die zu verdauenden» sinnh'chen Massen, über die Nähr^ 
Stoffe der Aussenwelt gewinnt Auf der untersten Entwidte^ 
laogsatufis, wo «h'ese Macht noch gering ist, erstickt und er«* 
starrt daher der Geist in der organischen Masse seiner Nähir- 
stoSb, wie die Poijpen zu Koralienbänken in der Südsee bald 
nach ihrer Bildung verstanern. 

Seine höhere Bildung hangt von der Freiheit 'seiiier Vet^ 
jängungsäkte ab (Verjüng, etc., S. 732); von dem freien Pluss 
^ef Biidungs-^ und Mouserakte, wodurch sich der Geist der 
verhraoehteit Residuen seiner Lebensthätigkeit wie die Plbrt*- 
ader de# .rerbrauchten Bfatblasen und die Seele des Bösen 
•im AiienduKah) der ehr istlicfaen Kirche entledigt. * Dem 
wo diesrir btoie Fhtss nicht Torhanden ist/ entstehen geislige^ 
wie kstperiicha Stockungen^ die den Geist wieder auf des 
iLFjsialliSfschen Zustand seiner Poiypenbildung zurüokzuhringea 
streben;: in weicheiti er sidi unter der Gewalt der anorgani^ 
sehen Natur befindet. Wie die stufenweise VoHeudnng dst 
Orglini^tien ' der Thierie gleichen Schritt halt mit dem ^ade 
der Gewalt) ihrer Lebenskraft über die zu assimiUrenden :Le^ 
benshedinj^ngen; so ist auch die Stufenentwickeiung aur gei^ 
stigen Freibdt abhängig von der Assimilationdiraft des GeisICB 
wodurch er seine Aussenwelt zernichten^ auf sich redozirdn 
und-^ zur Innenwelt oiiganisirki muss. > 

.. So giebt es also Polypen '*, Insekten«-, Molusbeo^ Amfibt- 
bieü'-t Säügthier«* und endlich Menschen* Zustände des mensch^ 
liehen Geistes. In dem Henscheinustande ist erst alias Auon- 
ganische überwundeo; das ist die wahre, organische > Christ^ 
iidie^ Humanität y die von der aUen it^^idnischen ganz verschiediAi 
ist Alle diese Imstande des Geistes sind nur durch wahrhaft, 
-ergamiobeBIaturstudien zu verstehen; nur diese .haben eioe 
wirklieb mensehenveredelnde Krirft. Man sieht hier^ Welch 4ih 
'grosser Cnterschied der Naturstudieta vorhanden istv |e^|ifldl^ 
.dem sid^mU orgliniselfen oder «norganisohen ^ geologischen odfu: 
ffcysioii^isohea A^eo^ BeuMichft ^viierdeD> und ibseb orgumate 



auf iSm Art der N«tiir0tadi^n an, Ifaa bat in netaerer Zeit 
4ie grossen MSngei der SebulbildQDg geßhlli Qiid Varbtes^ 
ningdn imd. Fortt(;:hritte dersdbeo oUs cter Naturkunde geiwfft, 
otMA tat auf Ifaturstttdien in Schulen bedrängen, 'ohne -aber 
J^ Ul^ersebied der dTgaofechen mA ämn^mmAen ' Naior* 
Studien m machen* Die Natwstudien m iev- aJlgeiieBM& 
SirtM, ,wie man sie aueb in Sohukn aubeätetben aägifahgeh^ 
bind abte anorgaeisobelr Natur, *obei GMai* uiidMiygik als 
erklärende (absolute) Wissensckafteia anah in^dei -Gaachiclrta 
imd/BbjTMalogicl dei argantsch^n LebcM aftgnalied , ' die orga- 
abkben Gesetati auf die phy$ikaKiehen rcdii^iFt widiideoi Vm 
-dibser Wetsi der Naturstudien hat mm den geMRea nmi 
^WÜDadbtefi Erfolg attf die . Jugendbildubg Hioht giasalieii; 
aichatlieh! auä keinem auderen firuade, als Wieildnrch'die'kds* 
anoliigiscbe Naturansebauting dl» örganisdie GÜei\r4ikA omii 
/Bicbt» desorganiairt . wird , wie die «hristüeke. Sittd ^dureb die 
ir(äkuräische Biiduaig, und wie das oirgatiscke Ldb€ii dncfcb die 
.€^aM ddr Anssenwelt. Sdklte Naturttudien sind fiAunitanis 
•und Eptkuräiamtis selbst. Sixltea .die Narin^itwdicQ eiBea 
'Ol:^anikirtinde« Einfluss auf die . niebs<ibiäGke t Bjl^ 
fdiiii^g grewinnen^ sä nuss eiju beisfimflbter: Kniei* 
•acbLed orgaiiisckar Und anorgani^oAer JBtUlifeB dea 
aiitg{egengiB$eitzteft. Prinzipien beifder Katurlea! ge- 
.flBliss^ g^idachii werdeb, und .der.orgabisdMl Cbeist mnss 
fditi a&solutb Herrschaft in der mensi^cben finriehung getaria^ 
nen: die Naturbildung das Geistes . muis üoa. organische 
-JNfatnrhilduog' werden; das argaaiscbe; Lebah des LG^cästei: muss 
•aifte orgaaüsohe Aufttöruikg erbsütten; dhs rorganisebe- Prinzip 
4inis< als dm Absolute erkannt werdeut fahrend üoisei^ei ganze 
4iufltiäruug bis jetzt adorgaaischer, kospabolo^her Natur ist. 
iiA ii^wnm, inneren Widersjpiruch orgaaisoher nüdiauorgataisdi^ 
jfilenieQite.;unsiar« Bildung hegt- dei* Gtfund dKs • WkrrWairs der 
dMeeQi ^ Veri&engung d4s H^idenithunis mit ddm Cbrisle»- 
ftibuiW; dersMikda imtJder modernäu Hiuuanitäl.t deotai W»- 
-^mpruche nur. ducth /Erfeeuatniss diesab G^igeosataii werden 
igbtöil; :>fy«rdiini Qi^das /üiimuelriish atis dea Walkte und 
dimiätf^ ifefi iAtaAiei^weH;. komMr ^ec ak'/ea Aiai^cfc -i^s 



<lcD lieäEeii''der 'MaMofam .geboven .mrd^ und m^ymbtA^ A 
die Seele im Schimitze/der' Ütfauaersboffe .verdtmeit ^ oder dardi 
VeijiiegiiDg «od. ^eibigoog im Abendmahl wiedergeboren wird« 
iet etil greisser Veterschied. Die&eii Unterschied «ber kSneeB 
wir Dttr durcb die Kraft orgahhcher Weltaischatung' uiid :or«? 
ganieciKr Katnrkudien yeüukmn leraen. In der qbf isdicheo 
Britaaenitat irt dar PrbznBS der ongahiscben Zebgang» Eni#ik«t 
keking imdE VerpiDgdQg des mensehlfcben Gmtea thätigt voi 
dem die: Judbn -i- and Griecfaiiin^Hmnanität niebts wei^a» wel 
diese der in der Bildung abgestorbene Bolz-* und JKordldßrr 
aoatMMl der meriflcblidbei^' Bildung iat^ worin das amrgariisclae^ 
niedere^ Fribop die Gewalt hal. • £Ne anorganische Weltseela is^ 
die niedere Seeü^» die Griejohengötter sind die iniede^en 'Gätteiv 
w^wbarcb der mapsobbehe Geist im i^pen- «id Embryome»^ 
«MtandeieriiiAten wird. Ber habere ist der organische Geist, 
auf <desien Aasbcti^g .dut*ch Verjungnag tiiid Wideiigeburt die 
'Weitgesöbiebtalioarheitel; wie diei ganze Schöpfong auf die 
Getinrt'.des Geiaiea aus der Organisation des Menschen bihr 
geiariieUet fcal;. J^ie die Scbö(inhgsgeschicbte auf den Unter-'' 
gMg^di^' efgäniSchen Natur hingearbeitet bat uod Uaarbeitet; 
80 inusB die fiildnngsgescbicbte des monacbliohan .Geistes w^ 
4^w iJn|er^ang der ^IteiL anm^ganischen Weltaeeteolehre. biur 
«9beit«n;;jdeBs^.'Dur aus det Zerstirnng des anoüg^nisefaei Gei^ 
at^s iami/der jpr^amsdie Geist» dii chnsüicbe Liebe und die 
oiganiacAelianMinitiÜb hervorwachsisi. Sfunoziatiache Philosophie 
'ttdd'icbriatbahc^ Hanwoirtät stehen. siph wie Leben And Tod 

' WeM :^o vob Gott und Göttlichkeib, i. B. Yon der Gö4tr 
Kdhkeit'des Cbristanttiums cie Rede ist, ao kömmt alles darabf 
in« Mb an^/eriMiem, dass ziinächsi Gott die Gettesidee dekr 
Mefasidber ( Gött^ wie ei*, ih den religiösen Aiiscbauungan der 
Meiisdbea «sieb ^ ^taltei) ist ^ ood dass man bier zuerst die 
Aoge innentbcftciden hat, welcher Gott gemeint seid sqU; .(^ 
idiih^Gribchan-s.ier.liidengott; oder dar xbristlicbe Gott; deiip 
lieidei.uadeasebiiiien iicb.il^e Leben und: Tod. '£a will; af^o 
^obdiiiiaidit« viel sagenv- wenn mm. im Allgemeinen d^si. göltt- 
iMiett' Ufspreng de» .Gfarialeiitbimia. behauptet, ohne aicü iiber 

i«fc'4er ^ötliiiÖik^t wipf tiar ^eikioilen ob« iwie;..imd.M 
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imvdB ieki' grosier Ifrflram. seid 211 meiDe»/ dass das GbHBto»- 
tbum judeogöUlicben Ursprungs sei; .disDo der jüdische uod der 
diristliciie Gott haben gaiiz v^schiedene Ura|pmiige; der eine 
aus deh Wolken des Horeb, der andere aus* dem Herzen der 
Menschen. Das Judenfaimmelreich ist auswendig im Donner 
und Blitz; dab christliche Himikiekeich ist aber lüweQdig in 
euch; das eine ist anoiiganiscfaer ^ das andere organischer. Nainr. 
in. der Henntniss dieser Wahrheit, liegt' die Auflöavng der 
Bimmelsräthsel des mensehiidieD Glaubensl Wie 1 die* Sohipiwig 
dahin arbeilet die todte Natur lebendig, su teacUen» indem, sie 
ihr die Keime der organischen Bildang einimpft;. aoiflMJteMtdie 
4ddten Weltanschauungen diss anHiken Geistes' durch. die ;i9^r 
nisobefi* Ideen t in der Wissenschaft wie Jbi C^buben^ lebendig 
femacfat werden (Philodopfaie der Verjängang» S. iSBQ, 744). 
I ' Die' Welt ist auf dem W^e, die.todte .Nsilur.in.das 01^ 
^nisehe Lebeh aberznföhren; sie ist aur or^oischen fiDtWikn 
kieiufig angesteckt, deren Keime sich bewossdos: ini FflasiieiH, 
Tbier^* und Menschenreich unaufhaltsam zu vernänftigeriorga-» 
nischer Zweckmässigkeit enifalten. Das anorganisicle] firdhud» 
iit'die Gebiirtsstättä, das Nest dieser neuen Sohi^plaagkin' uod 
Idi^ Böden y in welchem sie fortwurzeln « vm ihn anfzunefamea 
und omzri>ilden; welchenl aie die Abwürfe : ihrer. Y^üi%ufl^ 
-ittt^ Borken, ihre Ei^ und Ranplenbiate: zurüok^dite, «sä de» 
Yen Stoffe iron neu^m zu höherer EntikridoelsnigzitYcrffii^eiteB 
litid sieh KU a^imiliren: Die Erde istidie Korsilieabank dar 
iorgamsehen Schöpfungen; sie iliacht. zwar' ehi Ganaesübit iden 
lebenden Schöpfungen, wie die Polypen mit ihren . GdiäuseB 
-ausi^ ebkr -sor, dass .das Herz und der Köpf d^rsblban Taicht in 
^den todten Residuen dier anorganischen Erde ^(idiideiti in ded 
loibendigen Schöpifungea sitzt, die daraus hervncgewaehsisä. sind 
1'-' 'Ein äbnliehes Yerhältniss wiedierholt sicL in der* Bildung 
ides faienscbüd^n Geistes« Die W^ltseeiedteJ^ej deraite^ikolh 
dnoldgiscbe Giist^ is^ das anorganische Erdreich dnc neaen^feli*- ' 
igtöaen ^G^fühle und der' or^nischen Ideen ^.di^ auridm)ak(an 
^Welthimmalsideea' und Dorinärgötterd herviärgäwaobsen'iiuBi 
lAai; 9»^' dass die organischen Ideen/ our.die ' Korallanbiake 
tidd fianpenUäuta dpr iCNTganischfefn Gcn^ratiob des/Geiätesisibi 
«Wlr<iSii)d!aisadm Icuthugiaj^a elaiiben> dääi :dlsri'4)egiAeid^ 
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lHapt ^nd UmrtAi {^ Akaolüte) Jkiet XoMrididilig 
der Wekü^dmlebre de$ grieöhisohen ubd rönis^ben Mt»» 
thuDis stockt; 4eDii; diesie enthalt dur die Widtela und 'fiisUhaleb 
der iwosi^Iiaiien Kldilng, aus wtkhen der orgAniidie Gest^ 
die orgaoisebe CiWIiMlipii und die ichröüicbe Hamabitat hcrU 
vorwäebat wd «bervolwlcbste lirir4i.tndaoi die- allen £ibattt 
nbgeworf^n «Ferde». - Die. Götter. der jbJUd fiifalnbgv die Judoiir 
wid GriechepglÜter, aind Gettfet de^ Erde» der L«ft, Übe 
Waisers : und* FeKek-s; DaespfinascbineBr uod.DaMi^i^tdv^ vk 
uad M^tr'diait iib(h4atea' Götter der ^^rganiscben Bdduiig der 
Mensdieo« Der GpU dei! Messeben. idt Tiebttekr deb Gott^Aü 
org^sGjb^..LfäbeQi» iMd ime Sfitze im Merischen; der Gfitt 
der lleoaeben iatider Kopf deisk Menacbeimicbs, «diimr Vevf 
JMO0ang Oivid Wledergfebtirt,. der die todte Metor ia aeiim A& 
s^kUßt Gmsigi iiat'iiod regiert* Weoii aiaieb asM^omibli 
Gesetze im organischen Leben nochmals wiedcMrkiehfMMi» ailiN^ 
fin^ sie ;3i^b Unter der Hesrsebbftider oilganbidMinf Gifesetze 
de» Bildungitriebi^li, md miMsan daraiirriodttsirtfwenksr; aiutatt 
)M9^ bfi^betPi.die'or^tiiflcbeii aaf^kioi^acitacbe GteetzeJhat rtämr 
21191 }»fAl«^i Kur. eilte orgadisobe ftlduog kaaiQ ttWi m«den 
BevmfstyeHi ,d(^. Wabnbeit und i^ Mafebt.entganifM^btn Ltbnna 
ii0d,eiigiiAii6b0r JdeeA verb0lfen..< . . « 

1 D«e Ge«ßt2w^ der. amirgtiwsclMfli wd origaliiacbte, der««!«' 
#e^ ond «Mdetn^H Bildung dJNeii' picht iiiiwtekschieda»'ftat- 
jQ^nglt'^nd z«miii»0nee*l(iUfc .werdmi mie.in dctejetu^en 
SchnliMtfenyicbt; JÄ^ giebt Aan. die VerfwirrUng^t iMs der dip 
W!abrbei( H^fib S(9b¥f erer > ah . aha den Ir rtbuoMim herauszüfirideii 
ist, Mreil: aeinti Frintipjen siqb.wie. Leben wdüod.nntecsdbeideD« 
£in€^(rVi9fiv^|!eihlog . dies^ ^(Mräine: w eintjr .Einbbik /ist dn«- 
itiQglic)^» jsid/die. VeMufe|e dta^ werden enäg acbeitem» NmM 
die Widerspriicbe anorganischer und organischer Bildung zu 
Unbegreiflichkeiten aller Art fuhren , sobald der organische In- 
halt in anorganiscbeni.GedMke^^fMIPM gefpi^t werden soll. Das 
Kopfzerbrechen üb«r/dieae^.UBb€|greifliehkeiten ist die alleinige 
Folge einer solchen vermittehidfcn'Getehrsihnk'eit, in welcher 
der Inhalt der orgaii?^chen' GefAhle durch dfe formen des an- 
organischen yerstan4es immerrorf \zermälnU. wlj^d, während es 
das wahre y absolute ^i^l .^«jler menschlichen Bildung sein muss, 
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äe.ätk, todtb €eleimiiiilHiH' ««r' lebendig^ V^ijfthgiiijg'^^^ ra^ 
imkkn^ die Kösmbtogie vor Pbyäoiogte m aMimüfl^en, #ie 
der Mogba die Sfeifien zu lebendigem ßlut essimlUrt; deoD 
fiäs.hi' iwr Gung des orgeniiireiideo fieiite» der Scböpfulig, 
dcTNUds des. Vorbild der UunNinitiM; werden ibuss; Die humane 
iKMdn^ m^d. in einem 2u^nde «kr Unfreüteltv 4k 'Sebolbi^ 
4Big (r VerwiEruAg bleiben, :9ö lange diese tMh wie Leben 
«■d Todl wiAerstrebendeD Elemente ebne Bewnsstsein ^ 
.VericUdbeiEfaete iirec Prinzipien yermengt Mevben. Die freie 
Shmenifiil ist die rein organiscbe CieietesbiMnng mit VerJiAgwig 
tM iWiedergekrt, wdlcbe in der fertig efage^los^nen m- 
llrgioiMheo Bildung jnmöglich «oA ' Neoii- 4er aitM Weh- 
inaskbineiibgik kann man die Hurodqitiil nielit organIstren, weil 
eib. ein anerganiiobea , tödtes, aber.fcdn'orgffnis^Sr leben* 
eUgeis Pirinafp und mit dem nieiiacMicben GemüA keine IMber* 
«eMistimnNnig faiat' ' •' -* '•'*.' ..1 '! .. 
'^/ 'Wir beben alae zwei Arten^ ton ilümairitäK, die aJiDh «n 
Jbjent iMMSten ' Prinzip gegenübersteiient die* anttke an^rga« 
friddicv dteitoderne ei-gaiitecbe (cbri^tHebe) Hilmaniiil''webl 
ttfiurteiwhefden* Die alte üst die mythische)^ ^adttioneHe^Bu* 
andkltfdtr ine^ffnisehen Gewall d^ liategbrisohefr' PMIftflis^ 
mus, der Weltseelentugenden und de^ WelthaMiMhlimsi^, -hä 
"dem " ee avf . ' eiiiigse Aleaiücbeid»öp(e mehr eder vreiXger nicht 
«nnhoMk^); dM mnderiiey cArganiacbe^iat die Hmnairitalt >der^ or* 
«riicbfin fZengniig aiM dam mensoUt^faenliehien,* dferWiedaN 
qgbbnrib «nd JS^aiirebii^utig dur^ die organiscUe V^rjMgttng, 
«rid :der :natürlicban> Verwandtaebafi der menacbliehen Herzen 
.unbfdiiiander/ Siiea« Art' vbn Hnmanitiit ist allcffu dJsa Men- 
«bea* würdig /weil üe «eine Geburt des «rganiachenBitäungs^ 
Kmrbea ist; sie allein «st das wai^e lieht der WeiV'; waä ten 



M . .1 -■ ' 

• ■ • 






.'1 



// I. 



*) Wtktittat M ihr fi6mtf*Beh^ Hisldto, 
Waa ktttk dk. RacMvdt voi eueh \araMeai 
Als 4i9,UeAlti;<lfct«:Hutfmlf • .• ,' ;■ . ■ • ^'i ;> •,; 

Ifelimi ^legt daM'jhr dio Well y^tjmeftf^.. 



Geraubt, gemordet ^ gebrannt ^ leritöreit, . > • 
^^ ^^ ' Was bleibt, das wiwenswurdig seil ^' " ' . * '^ , 



iNiüim khiiAlel/ Es '^idilriirm Boflianitatsr*; iiwtir zwfi CM« 
üfiatibnipriiKeipien , rem AmeB-wmr das.iH^nMcbfe Mn Metf cbM 
angemessen ist. • i . . . ; ;../ 

Wir bedürfen zum Festhalten dieser Verschiedenheit vor 
allen Dingen organischer Unterichtsmethoden , die ihr Grand- 
prinzip durch und durch bilden und keine Verunreinigung mit 
anorganischen Elementen dulden, um organische Einheit des 
Ganzen zu erhalten. Die im Unterricht vorzuführenden That- 
Sachen nfte^ein iil d0i|;\rak^6n:oig«niMfaw^(qW)4e^Ang5;aos 
dem Keim ihres Ursprunges gebracht und zu dem naturlichen 
Bilde vereinigt werden, das uns der organische Körper im 
<^äbfieft'tmtfiitfefbaf W Mugm ^elltr.(lVerJoiigun^'etar!, 2te 
•Atlfli» 60^ «9(^ I)i6 aM^nc^ir^'dratägCNriseben; nb^ 
^^chmtM^i^oAen gehen w^ BSbgeh Uui^Ußk %i- 

Meaml iridit d«in iiatiitt'liitihen -Zusamiiienlmn^ ans idetni^Beia»b^ 
liiid fs^ Djtiga 'der' organische* GeÄeraÜM' und« dni manndi^ 
4ibii6a iienieiis^ iifeht -aftWenMlMr^' So /lüi|;^ wir> iiAi ^nit Sk 
^iA)itAi\<»d>eA Lbgiki dik -- GdfäUle ^det ' maoaehlidito^ Itoien 
'#ft^fliiom)ilini-, den ähorganwoh^ V^^taoAiiafai^.BrihapioeglN- 
nmidmt,, fQligi^se^'ld6ehnlklchefl^utl4! dfe lofgwadfaeo .Keaite 
4eiiG^ttiis mit den .m6C5bafii6ch«ii fiebelivi imrosleter .iAi9&- 
•mmthmi u«A Itoibfrähdi^eiC'ftiviibhte Jnadtehj' s» lugeiboifanD 
,<f ir w tvirMicik ör^atfissch naläifiühM» VotarriehU^^ 
gelangin^. Die KMiiitr dbsriOeinles :isli dkr iUltavdtr .ilrgaw- 
ricOien '¥«rjilngung7 iiib6ir6a«|iy|y m dar >Wis8eiifohaft ^ä^^iiii 
'£Iaiibkni' BMn tegi: die^ EfriUekVderrwiaMkmcfawMieboir iiad 
frdjgtäaen BMui^^ «« mi^ jatst fehlt (Diese Eiaheit .Vaabvir 
-üergCBtelk« U^erdein, itiima dievHenfi^hen «hs Pfinaip4^irti Utii- 
nmaiMt bc^üfijn leriiaa^ iefIttrefatm^1eifml»,'da8ai. dibaeslRridkip 
ifer örghnische BiUon^trjeb und <dfe Veijöngmg und WicHkb^ 
•:gbbart det mmschlrctteii Lttew ist; derni-so täa^ aiadca 
Grund ihres Daseins in dan^ Wollen und fienntteni/ Bci lan^e 
-aelftr ttiamblräiehriai ddr Aaoeiiwefc iNu)^ iifcbt'<im ' Kineren 
;i^.0iigflhnitniii MMt iacimi io^iange' iai iwinshen -Wbriaa 
•^MV^Gfanlbeh eins boOenlosö lühift fand gegenseitiici AhaUssuiig* 
.WsabiMftioiigaiisphB! VUrbiMen ii m^ firzidhoagMvril 

«Chlismc^t kUlMiiialteiB iBe ISahnaädt^ nlckifreii^ai UiiJkiMiiiit 
«oidlioii^UfmaigiBL^ Iiii4i4ac df^^ffltböiKuBi} teihaa ]fiei4& Seäk 



MeBftdnD seMbat in die JBmkl gegeben; 4et meMiUiche Gei«t 
mm Welfk 4cr Kultiir ist, so HMfls Biiii wissen^ aech welchen 
Vorbildern man ihn erziehen soll. 



ft. Ber «rgUiitelM Seift ab GifUisitioiipraiiip. 



I& der Gffiliflafioo . tritt die Ordnung der meeschlichei 
Oesellidiaft, die Sjstamitisirang dta MedBcbenreiohi aed Bei- 
der FnnkilieBt die Begckttg ihrer YerbaUnisae unter i/eiModer, 
Jim Sthaffen und die Befriedigung ihrer Bedärrniaae hervor^ 
^ie tB' die nuenscbikhe Vernunft (ur twecltmäisig Uttd der 
Bemadtäft für angenaessen erkennL Dies .totes ein ergafti« 
«ehea Syatem äein* Die Civilisation ist der Atsdraek dea Crei- 
-fltea der Aknsohheil; Das Dasein der GeaeBschaft überheupt, 
die Verbindung der Meiisoben untereiaabder lur gemeintame 
Iiwtiike ist eine nathWttidige Voraioaaetzung der GivüifietiQtt, 
(und'itfir aeheii' daher » 'daas da>'9vo die Verbindung der Men«- 
iakban m ^esohldasenen Geaiülücbaften Maserlicb gebemuit ist, 
•%ie^^rcb die tDenncudein Wüsten in Afrika «und Asien die 
:€i?ihsation inuner wieder ini de» NeaMdenleben «uitergdit, 
lurogegeb ibe: erleiebterte. Verbin<hing der bewohnten LBnder 
inrch Wäsate» wie ih den um das Mittdmeer belegenen und 
•überbnupt in den dnrch i Wessereinsehoitte . getheilten europai- 
foken Ländern» die Givilisätion' von jeher gefordert bat. Ebenso 
-sittd fMtö Wobnsitee« iTfreteh^ die Meesoban eu GeiBelbohsfteD 
iziisanvnenbalfeen, ein FörderungsdMttel der CiviiiaatioD, wie^das 
! Wanderleben ein Hemmungitnittel.' derselben« . 1 i 

'• . Die erste; Frage^ ist geweaeof; ob die Civilisation dfcm Uen^ 
eohen angeboren tnd vererbt, oder em Werk neter Soh6pfudg 
.aeir Die f ra^e ist verwnndt mit der anderen nach den Jedgt^ 
'Inrenen Ideet und der angeborenen Bildung Mid Reli^dattlt, 
de» .Zoktande der Unschuld und den SitndenCalLi ^(Veejfin^« 
&iSfä0.>:;Maabat ^idfuijltigeboreoaeia 4er,Cmiiaitün!ia]»> 



geftliHi, (Üsiisicd 8tit den Afteitiwit i4iV CiviliMitibii i imm 
durch auttere liittiieifaiiig «eiierbt aaä ifbn «bem Volk wf ;<)9S 
andere überteegeri hibei So mi die ägyptiKibe CiidKa^tim d^ 
Griechen; die griechische den Ptiseiti, IhderOi- Römern tnitg^t 
theiit worden, und s» könne die GirilinitioBt wie «t Madien 
und Grieehealandi ihnUcb- il^ie die ReligiMtit^ durfib 4m SümIt 
^nfoü, wieder ' fedorea geb^D.! BidM Vontellnhgen . ^t^Sli 
eine fertiget ab^esdikmeiet ttasdbinentuiigeGiTiliiati^^ yotm» 
im: GeMte der antiken, aoergimiaeben Bildung. / '.. ,. 

Dmi CifiliMtioti ist in Wahrheit nicht. fertig; aiehl.anger 
bcHreo; rie kariq imst oritgietheilt veideB^ ahn« nidbt;d«idk 
ihiasere- Tradition ^> sondern nur duvcii Unteifiobt iu; der/Sn- 
fcenntnisa; oi^gahispbe Entwidkehing. Sine*: bloss. tiaditionelie 
Ct?iüsat]on müsste statuenarta^ und tMsebineniMssig dieselbe 
bleiBeii , ohne ; eigene.! BntvipkelUog und AnsbiMuDg , "WOMu 
^wir abeff das Gegenthbil sioigKr » deh wwklieh traditioneUifsrlr 
gepilanzteft €i9iliMli0nefi ; der Aegijrptier u^d Gaieohcis seheoi; 
-denn die griecUsebe Bildong <ial eibe andere als die ägyptische, 
:iind die nfaniacbe Bildung einB antoe^ah. die igbechiscÄe^gfir 
.weseli , . tivtJs- oUer Aehttttohkeiten: ihres Griindprinxips. j : Wie 
dem. Sensoheb überhaupt nichts angeboren ist' atl der: Jeete 
Keim dcr'.Sdele,.vie sein ganzer Geist: erst ein Werk^ei^oeiir 
Schöpfung der Bildung dwdi Erziehung und Dotenriohl iatrsQ 
iat^ UÄn mkdk keine .Gi^ilisation angebcnren; ail4 Ctvilisattbo; M 
Goltun Nur die Ordnung der thidris<äien LebenavHiiilMiMe 
ist 4en Thieren durch die Idslibkte angehöre»; .aber -aMbidö«- 
tenaiiürt, abgesoblossen^ keinto Eptwckialung iSbig^. 2.wfur/Jtt 
vieirallig seit der Epikurner und Rousaeiu'a Zeitoii behkuptet 
irösdbn^. dass die.imenschlicbe.Vfemttnft.in.den ]nstio)olett iM^ 
gebildet. sei; 'wtik (he Jungenhebey dre Nesterbnukilnst diifeseile 
Zitecbnüsaigkeit. wie die« «tasddiche.. Vernunft iEeige.;. 'der 
Menächauehveu Natur sociale Xriebk bnbe; atlcau hier fcMuilt 
^ea Infi d»^ Versifaiedeiibeitr dei^ tbierischen und xaensobttstem 
Zwecke aidbst ian, und itit der tbieijacb^ ZwedlUBHiisiigkttt 
würde dio menscMcb&CiytUsatiofii miA 'Weit reichsAr^ wiie.wir 
ja an dbn Wiitkuv^ii der epikwraiscbe« VbU^soj^ie geüogiaai 
jafeben küniMn. . :^«r IfaUvzustoitd. deii .meiodbliobeb Qesf4ir 
,iebftft;istr »bfotm« ätoi «ib K^^ l INari Ci«liaMitti 



Mr ügo üdlMi eiii> Wkkr MAtnAlcher BjOmg in« atbjifgmg. 
^ie mm abtfr 4iese' Bilfloog selbali it ht iaodik die GiviliiMioo 
frbifdiieriGUiilen; es giebt wiei organische oiid eiiieiiMirg«ii»he 
-OMlimiion, jei nach der. Büdong dai lleoscfara. • 
" • Ifie ake* CiviJiBalmii ist^ eine 'anorgannclie naob^dent.Mnater 
tkir ^-ancirganifdieki Gebtesliildiuig der Aken äberikavpt Die«» 
CiTÜiaatioa: kt ekie Vnaehanischet fertig ab^eachlotaeiie Mneehi-r 
«I0rie> ideren .Eddiwocdc mht die asensbidiobe IndivtckiialitAt» 
sondern der allein absolirte >Staa<9Bacfaani8oAua ist, lin dmn alk 
tfor^füf' Slaatsii^eik^ arbeiten, ücb sUitillisoh avsanudeaordnen» 
Aiii0^)Kvirfb:dan' Altireif mnd DMMP^tteimvopferi; wo^ft 4it 
'Biii'ger unteilgeben missen^ Wie* die.lfenaehen in. dar Wekhar- 
^henie; Diese CiWIisälion. kU kein 'mewdbfchaa :G^laU; mi 
iä ttiobt weiter entwickcftoiigssStaig; sie vnt fertig« wie die 
iiUttfe^.die »e sifeaibaienbieiUa / «nd kennt» ^nor durch Tri* 
iKtiön und Anssere Gewalt mügetissilt, dnrefa fiirebfc nsd Dro«- 
JM!»g, ahiie orgateohe Oeneration eiageprigt wie^dan« 

i Hierioii n&ssen wir-die nbdeme CiTilisation! giana unter- 
-sabeiden; welche anstatt dtr' Altire Jurcb organiacha jQef&Ue 
Tempert wird^find oj^ganiaöher Enlwickekhig naehsU^bt Inder 
wademdn Civiüsation sind abery wie in der modeenes Bild«^ 
'ttbarbaufit uKeräH notk anorganiscbey antike , mit tle» organif- 
«seheni Blenierttea iwrniengt, so daas* sie aioh in dep' Widierr 
derselben aufreibt Wir nibssen orgäntscba SttidieD 
> ttin^diesea deutlieh zu erkcuneBL' Sre medeme 
-Gffriiisaiion muss ncioh ihre > Metamorphosen und Hautangeii 
'durdmiacheti»' betror sie organisch gereinigt berrorgeben • ikanil. 
Hie- orgkiiscba Civiiisation * ist mi Werk der orgtAischeo 
'^toan«nft; weil sie nicht angeböreal ist Wie nun lur Rnltor 
'4tar körperlichen SesundbeitRenntniBS des ieoereu Gatiges der 
1ibbetta?ei]äng«pag. ^hört/ um ideren Zwecken gemäss die h^ 
bensiiit Jtiinstlfek so regeln; iso gehört ad einer organisicbTerr 
ittühltigen üiviüsatfen auerst die Kenntniss der wahren Iweeke 
üma i&adliiMssa deri Geselischait Dielse^weeki mässen orgar 
lättohw' sein» und' das brsle «st, dasa ftichi die HGesallaebaft' naeh 
xorgiiioiaeben: yerbitderaf 4^rdneft, ;ergahisit^»> liiosisr. Ks igiellt 
litotfebiedeiJe'. Aden .von ^Okbiung In der iWfelt. f Ke^ktinadidie 
iOiMnMg)0aifl deaa 4eglsdien^JieilNinistiQa 4ir-Sateg4tiM» 
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und id^( MtaipJicIle Ordnuhg ;«9eh 4* mttmSAmVm^ikaäk^ 

,GMfi|is|rtfQn ülTf^t <liescl Mtgibisdn Ordnatigi iOhiiniD^» um 

Jedetfi :PFei9^,t>hii<i Hilf d» Art 'der Onhlmi^ aa ^seheii, mtMt, 

nicht die wahren Zwecke der Gesellschait Die Ordiuntg iMr 

Jtia^m^n^omti^giitr GentiiftbiBiiM; die dlrneiHcinHliev Grerahle 

j»it 6Qiir4iu)]|8Bf($3|¥0b; cbiv|iida€tit *bt ktioe Iwnnßfe : Qrdittibg. 

Die/ ^^ivAlipiKte: QtneUscMt rnirat ein uo rBnMw bes Syrttnü^te 

.Al^n^cbdar^idls #d(ir:'seiqM SUMine,^ NtttiiNi4i!iäteb semj ::8iiife 

ar^tpii^be AAWdKnä^ «^ 1i»n;dfr:toecl|aBiicUn'j,iiinth«iadlJt^ 

.fK)b«« Ani^n^Hflg^itilir liJleq fiweihitUft aabhiZalMi aad^^feSP* 

-s^.tfiW ;VM9fMe^ lAiQ^taifKfe 0tdfiQdgiiiiäs8iiAiilPf^ 

fif^ A9V y<<MJÜ9fi[(ipg Qiid Wieder^bdri;; wie: de^r w^r<i|igli4büli 

,^^mhpn ;Zßug^$^ i« 4i9b:teagbP*. Die fiegekng iki V^ 

.bitttw^l ^l^.^^ioMSein 4er BiMid^ meii tmik den orgMiL 

Mitfln iZwßkeq ii0f QeAolfetblft' überanstiailteii« ; .::!:) 

^ i ■ ' . *.. • ' I .< •! '1 ** *i \ 
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..WinMh«^ «aüiiWir ttiäiwi l^ ii üa Bwmh' «M>i«nH»MMMMim* 
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. , ^s^i^üe iJOfdivichieU^ Freitifi!t\|(je|f. ferpit^i^n: (iViwjta^ 
532.^» 739). 04y(ui Kean«« di^ 9lten .P^^ife^ der CiviVlati* 
nichts^ Wßil hierwcb »ur id^i: Sfa^t fripi.wfif. i»; tdw» Äe:P*r 
.sone^ i^Diergiftgeu. Nun siebt ipai^ a^er Jei^Vert>»:d4Mtli[i«l 
d^v ^wahre cir^i^diQ.^weck.dei: ci)(Ui^rten jtif^eilacl^, Wilf^Gr 
.Zpit. d^n : Alfeii ..ganz unbi^kawit w^if;, .WfW.,den (Altoil #liw 
fiyidexq, ZweckV (/iiwgawcbw Natur) ^r iCJyilt^rtioto^^fV- 
scb^^bten.; noMirlicb auch diejenigen flUUelv xliifrfli^^r.JEriVtiJih 
cbung der |Z wecke ibrcr:;CivilUy[tioD wabltea».. dei* nviA^rolIP 
Zwecki^n,. einer pi^aische^ CirilisaAion. wc^t :eiitA|H*f cb^ kQW: 
neiRj . fli^ift ^i^ pun rfifi unendlifi^. V^rwirr.MPg, vppef^R %ife 
da^a map ^bne. fe^wusstsain' der .absolq^ii Veirfi^hiadoobpitt aHr 
tiki?r:.we^ {nqderqßr. CivUisation (Ge^et^g^lmug,* SM^I^h^M^) 
Je^tzt ()jüin;b Nachabniiing .und Wie^ecbolung ai^ilcßft t«4MWitfr 
jscji^ .F«ir«iep dq* (ie^jeIJsd)^rt^,;qndi. ^taat^nfif^t««^ 
ini>d9i;n^; jnfjividwlje . orgaflischq Ffaijjjeit ^pr^chMj.will;»::^«^ 

-PH» jlv4;»*.W?5¥ fdjjfplijgriftr 

chiscfaie dstrazismen nach . der Kopfzahl die modernen Körper« 



4NlnAM/0r9MiiVM «od regieren wiHl' Dietf ät ebeMo onmog- 
Jtdi db ^sBestrebeo der neueren 'phyt&afisdieoiVMarrorsc^er 
ioi cbemiiclltn Retorten junge HMncben zu iMthen und dordi 
jthemisqlw '. Stoffiimeetangen die menschliche GerandheÜ zu 
'JUrireBb. ..'•■.. 

Von deriaatibeB Civilisatioo niich griechischen um) romi-- 
^eii llusteni ist noch jetzt ^wirbicb das zu sagen» was Rons- 
«ten Yen der Cifttsation i^berhaupt aagte; sie ist an allem 
Udgluci( der Menaoben Schuld. Indem Rousseau, wie 
4Mboii^:die.Epiktträer> sich ▼ön diesier CiiiilsalfOti abwendete, 
«idite er Heil in 'der Ifaebähmiing der iViebe und fnstiokte 
4ea tUärischen Lebe«^ aler dieser Auswtsg MirM zur Biruta- 
Jitat (Veriiing. SteAikfl« & 22a MiTosophief der Vetjimg. 
Ui: 7i€.) In diesen. Widersprdcben lieben wir imimrfert 
J9ti« organischen Gefühle sind obne^ wisaenschaftliche Form und 
Gestaltung; die aiteii wissenschäftliehen Pornien passen nicht 
zu dem neuen Inhalt der Ideen. Aus der Scylla der form- 
losen Gefühle, fallen wir in die Charybdis der alten inhaltlosen 
f/N^iWO* ibfinü in.fdfln Humanilils** jwie GiwiiiatieksbesfreboiH 
gen. Die organische Civilisation fordert eine Einheit der mora- 
lischen und' politischen Bildung; jetzt aber begegnefa sich nur 
die Widerspruche beideh •* Wir haibeh zwar die alten Altäre 
nieht tkehr, abi^r blies andere was ini Alterthum damit zusam- 
4ndnhhig behalten ; ohne zu bedenken, dasr die Formeü der 
Cifüiaation, die den Attfiren' ihren Ursprung verdanken, zu den 
^M^ganitfeben GitiKsitiönspnnzipien nicht passen, und dass die 
^Vereiaigung- st>' heterogatier Elemente die Verwirrung erzeugt. 
Die Gesellschaft ist krank an diesen abnormen Rrchtiingen ihrer 
-tngeMtt OrganisatiorisTersuche. Sie ist darum krank daran, 
-yfe'A sie orgänisiren will ohne organische Bildung zu besitzen. 
Auf der Haut unserer JETumahitätsstüdiän haben sich die Resi- 
dileh antiker Gedankenformen zu hohen Borkfen aufgeschichtet, 
weiche das Leben der unentwickelten organischen GeRihle in 
-der^e^beto VdHig' ersticken, und die ganze Bildung bätik machen. 
'idBer^lzann ^ur dne Wklich ' organische Gesellscfaaltsmedicin 
"^RMfe leist(dn, weiche deii Flüss der organische h' Verjüngung 
*d^fr Gäidtes Wiedtoherstielft.' 'So kanir die Veredelhn^ deii Men* 
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de&eogescbiechts aus der Medicin» liierhals aber aus^ dar Median 
nik und Chemie kommen. 

Wir kölmien diesen Zustand ab eine Entwickelungskrank«' 
keit des Geistes in der Bfeiamorphose aus den antiken Ideen 
betrachten. Die Civilisatidn muss ihre örgani9(£en Entwibke«- 
kingsperioden , ihre Häutungen und Krisen durchmachen 'wie 
der menschKohe Körper. Je roilendeter die Organisation,' desto 
zablren^her diese :fintwickelQngsstuf«n um desto grösser die 
Gefahr dar Erkrankung in ibuen. Die anorganische Natur in 
ihrem stärroi Mechanismus erkrankt nicht Dia Pflanzen sind 
weniger krank ats die Thiere, and die Thiere weniger als der 
Mehsch. Seilst den Säogethieren fehlen die menschüchen 
EntMrickeluBgskranheiten : die Masern, Schärlachfieber, Skro*^ 
pbeh),, Chiorosis% Der mensehliche Geist hatTielleicbt mehrere 
Eotwickeiengsstttien seiner BiMang durchzumachen als der Kör- 
per; der €eist der Gesellschaft und. des Menschenreicbs noch 
mehr als der Geist der Individuen^ Wenn er zur FreSieit ge<K 
langen soii, nniss et nach den Gesetzen der organischen Ver-^ 
jöngung durch diese Metamorphöaen durchgebolfen ti^erden. 
Die Mittel hierzu kann nur eine wahrhaft organische Bildung 
geben; die tenntniss der organischen Zeugungs* und Wie- 
dergebortsgesetze , nach deren Muster der menschliche Geist 
durch den organischen Bildungstrieb ans der Organisation ge<^ 
boren wird und erlogen werden muss^ Die Erziehung des 
Menschengeschlechts' muss nach ^ organi^faen Methode und 
Prinzipien geleitet werdet), wenn seine Veredelung dadurch 
erzielt iverden «oll. Die Kulturgesetze 'der körperlichen Ver-> 
jüngung wiederholten sich auch in der geistigen Verjängung!. 
Darum sind jetzt organische Naturstudien die 6rundbedii>^ung 
der Humanität und der Givilisatiön , und der organische fitl^ 
dungstrieb dei* feste Punkt in ihnen; 

Eine ' wahrhaft humane Givilisatiön mu»s zu einem Or^a«- 
nismus des Menschenreichs fuhren, daher nach organischen Ge- 
setzen regiert werden, nach den Gesetzen der Verpingung und 
d^8 organiscben Bildungstriebesi Nach diesen Gesetzen aHein 
kann niaii für die Feigen der Civriisationsprinzipien einstehen. 
Min kann aus den mechanischen Gesetzen der Gravitation zwar 
deh Lauf der Hitemeiikörper, aber nicht den Gang des mensch^ 
liehen Lebens berechnen. Die organischen Gesetze der Ver« 
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jüngung und Wiedergeburt dagegen sind eben so eWig für dss 
menschliche Leben, als die Gravitatioosgesetie es Tur die Pia- 
netenbewegung sind. Darum werden wir dereinst» wenn Hu- 
manität und Civiiisation nach organischen Gesetzen gebildet sein 
werden, aus diesen Gesetzen den Lauf des Lebens eben so 
sicher als den Lauf der Planeten aus den Gesetzen der anor« 
ganischen Natur zu berechnen im Stande sein: Um' dahki zu 
gelangen ist nur nöthig, dass wir uns andere Augen anschaf- 
fen und diese Augen nicht mehr blos naoh Aussen, nach dem 
Sternen* und Planetenhimmel, wie die Juden > Griechen und 
Römer, sondern auf die Lebeaskeime der organischen Natur, 
auf die Verjüngung uiAl Wiedergeburt des mmüchlicheh JLe*- 
bens, auf di^ Macht des organischen Bildungstriebes Und seiner 
selbstkräftigen Gesetze, als das innwendige Himmelreich , rich- 
ten.^ Nach dem Inhalt des organischen Lebeos müsseti wir die 
Formen unseres Geistes bilden, unsere formale Bildung muss 
in den Idiotypen des Bildungstriebes geschehen. Darin liegt 
die Versöhnung. Jetzt passen die anorganischen Formen der 
förinalen Schulbildung nicht zu dem organischen Inhalt des 
Lebens. (Verjüng. 2te Aufl. S. 673.) 

Nach erste dt ist die Welt (ähnlich wie bei Plato und 
Aristoteles) ein allgemeines unendlich lebendes Vernunftreich, 
worin die physikalischen und chemischen <i^eitze die Vernunft- 
gesetze sein sollen; sogar eine Erkenntnissgemeinschaft 
zwischen den Weltkörpern angenommen wjrd. Eine IFosterb^ 
fichkeit ist hiernach nur in diesen WeHkörpern, worin die 
Menschen, als vergängliche Wesc^n, untergehen. Die Lebens- 
kraft und der organische Bildungstrjeb, die Poesie und die 
Wirkungen des menschlichen Gemütha und Herzens werden 
hier als Aberglauben dargestellt, der durch die Aufklärung mit- 
telst der chemischen Vernunft aus der Welt gebi'acht werden 
«oll,' indem alle Keime organischen Lebens auf das Prinzip des 
unorganischen» kosmologiscben Geistes reduzirt d. i. todt ge- 
macht werden:, Dieses Verfahren ist kein natürliches; es ist 
4em Gange der Entwickelung des organischen Geistes in der 
Natur entgegen. Diesem Gange gemäss muss vidmefar Alieä 
auf das Princip d^s : organischen Geistes reduzirt und aus dser 
^rganisireoden Vernunft dieses Geistes erklärt w^den, vteil er 
allein das Ewige und Unsterbliche ist. 

i. 
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In dem Streut der Philosopbie und 'Theologie batTen die 
Philosophen, um ihren anorganischen Weltseelenverstand zu 
retten; die diesem ividersprecbend^n menschlichen Gefühle ver«^ 
läugnet und weggeworfen, anstatt sie sich Teününftig ausbilden 
zu lassen; sie haben,* ohne ^u sehen, dass diie Geifübie dea 
Menschen die K^me seiner Vernunft sind, diesfd ßefiihle .mil 
dem anorganischen Maschinen verstand zerquetscht; sie haben 
sieb mit ardiiniedischen Hebeln selbst ihr 'Eigenes Hers aus 
dem Leibiß gerissen. Die religiösen Gefühlsmäfiner dagegen 
haben alle vernünftige Einsicht verdammt und alle Vernualk 
exGomrauniztrt, sie haben sich des wahren Attributs der Mensch-* 
heit beriaubt; den vernünftigen Geist, wodurch sich der Mensch 
vom Vseb unterscheidet, verleugnet; sieh ihren eigenen i. Kopf 
abgeschlagen .um im tiefsten Obscurffintismüs: stecken zu blähen; 
ja sie. haben sich das Menschliche selbst abgestritten/ weil etwa 
die chemisch^physikaliscbe, oder die unsterblich elektrische, auf4 
klärende Yeriniiift; zu den Gefühlen christlicher Sittlicbkdit und 
Religiosität nicht frasst, und diese durch sokhe 'Aftervernuaft 
nidbt zu begreifen, ja neben diesem Afterverstand, nicht zu hal? 
ten gewesen siiid. In diesem zermalmenden Zustand befindet 
sich jetzt die Wissenschaft, weil man nicht zum BewnsstseiQ 
der Verschiedenheit organischer und anorganischer Prinzipien 
und zur firkeiintniss der Wahrheit des organischen Prinzips 
gelttigt; ist, das in der. unmittelbaren Gewissheit begründet ist: 
ich lebe und so bin ich lebendig; während das anoifa«;» 
niscbe Prinzip- nur von dem Vontrtheil der alten WeJtaBH> 
schauung und der^n Kategorieen getragen ist. Die missver** 
standenen alten Weltf^eiheitsideen tragen die Schuld deis ko»* 
mologkchen Socialisinus und Communismus. i ; 

So lange noth die Foi'inen der alten Weltseelenlehre iq 
dein Köpfen der Menschen stecken; so lange noch die Ideeii 
iuhd Formen des griechischen und römischen Alterthums if) deb 
JErziebung, im. Redbt, in der Politik; die geologischen, phystn 
liaKsoheo, chemischen Prinzipien in der Physiologie die. Seele 
unserer Bildung ausmachen, so lange wird das GhHstenthuni 
.'auf den. Griechen- tind Judehgott, das Leben auf den Tod re-^ 
cdüzirt, and es ist an einen wafai'en Organismus von Givilisatioii, 
an -wahre Freiheit nicht zu denken ,* so viel organische 1 Wün- 
sche "und Gefijble sich auch geltend itaacben mf>gQti; denn alle 
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diese W9n9cbe' werden sclioo im Kekne durdi die anorgadisdie 
Welteeeleorationolität mit ihren absoluten fixeo Punkt im Ura-* 
»IM mid im Feuer der Altäre erstickt Der feste Paftkt (deir 
Stand|ninkt der Benrtbeilung) in unserer bumaneo Bildutg darf 
nicht mehr die alte naturphilosophisehe Kosmologie und der 
m'aniscbe Welthimmel Ueiben« sondern es oiiiisea der (»ga— 
nisehe Bildungstrr«d» und die Idiotjpeii des Lebensprozesses der 
Verjiiiigttog und Wiedergibort zum festen Punkt in der Ratio- 
nalität anserer Bildung gemacht werden. Der organische Geist 
liiit organisirender Rationalität muss ^rst die Köpfe der Men- 
sdien duEchfliessen, das Bewusstsein der organischen fiildungg-* 
besetze die Herzen wie die Blumehknospeo aufschwellen, das 
Ofgatiiacfae Prinzip muss erst die Herrschaft über das anorga- 
nische gewinnen und die leitende Idee in unserer Bildang, die 
anorganischen Anfänge hierauf (das Heideathum auf das 
Cbristenthora) reduzirt werden, wie die Natur selbst die anor- 
ganischen Gesetze auf die organischen redueirt; wir müssen erst 
eine organisch aufklärende Wissenschaft anstatt der alten anbr* 
gänisebed Aufklärung bilden; — bevor die organische Civiba- 
tiön TOI) Innen ans durchbrechen und lebendig frei aufwacb* 
aen kenn. 

JUie Ifatnrlillilmiy der HmnitiiUät im^ Clwlllaatlon. 

. Naturstudien sind die Mutter aller menschlichen Bifdoog 
gewesen; sie sind' e^r noch und werden es für inimer sein. ' Die 
Gei^lbildnag ist urspriingKob Naturbildung. Die Natur isit das 
erste, was das sinnliche Bewusstsein der Menschen * erfottt^, lo- 
dern sie sich darbietet» so wie er die Augen ' öfiket Die Na-^ 
tur ist die erste Geietesnahrung des Menschen, wie sie die kör-* 
perifche Nahrung desselben ist. Der menschliche Geist ist an 
der HutleriNrust der Natur erzogen, und durch die Assimilation 
deir Naturanschauungen gross geworden; die Natur spiegeft sich 
in der Geistesbildung der Menschen wieder ab. Sie spiegelt 
sich aber ab, in der Verschiedenheit ihrer Entwickelungsprini* 
■ipien und ihres Entwickelungsganges, und alles kommt darauf 
an, worauf hier der Mensch die Augen richtet und wie er die 
Crscheinungen sich assimilirt Demnach wird die Bildung des 
Menschen so verschieden werden^ als die Natur in ihrem Gange 
selbst verschieden ist. Es giebt. eine anorganischei ^md eine 
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orgwisdie GeistesbSiaiig der Mensehen (Verjofagoog '2te Aufli 
S. Jb82)^ wie es eine anorganische und eihe organische Nator 
giebt. Soli die Bildung natürlich sein» so inoss sich ib Ar der 
Gegensatz in <ler Entwidielung der Natar abdrückeil. V Was 
wir Natur nennen, hat sich von selbst in zwei Welten g^dne^ 
dieö:: in die inorganiscbe und die organische Welt, io Toid und 
Leben.. Sb.giebt es iiatiirlicbei^weise' auch eine todte tubdeine 
iiebemdige Naturbildung der Menschen.- Der 'gebildete' oienscit«*- 
Jrehie Geist. ist. isö verschieden^ ab die Welten, wöqiaich -er sich 
bildet. Es giebt einen anorganischen und organisdieh (iebeiH' 
digen' und fodteo) Glaubto; einen l^endigen und todtenVfer^ 
«taod ;. lebendige tind tocfte Vernunft^ Jebänd^e und todte Aiif^ 
kläriiiög; JÜe, Idbende.iund tbdte Natur sind nuv zwar in der 
«inolrdaesi ! Anschanning aller Menschen vorbanden, aber der*G^^ 
geosate des £htwickeiiin)g;ganges beider ist nicht überaß geiisti^ 
assrmiliRt. Aiuf.diesd geistige Assimilation rimi freiien Bewusati^ 
SQtn konupt- aber in .de]" §.u%ektörten und aalklanenden Geistes^ 
UlduDg. alles an. Hie Sinoticbkeit kann organisch, der durch 
sie gfibildetie GeSst aber dennoch anorganisch und todt sein. !Sd 
ist t». m der. Bicbng der Alton gewesen, lind so ist äit wis4 
sensdiafftlicbe Bildung nach aEten Mustern heut nock ^ Wit 
J^bian, eine lebendige Sinnlichkeit und einen todtenVerstahd» 
Vtss mt hierüber 2um! freien Bewnssisein kommen ist die Auf^ 
gabQ jdey Edt. 

; ' Es giebt eine, sinnliche Naiuranschauutig tind Bildung^ 
wieiobeiibei'haupt nicht durch geiistigeA^ssiihilation m Vernunft 
Uger Einisiobt fortschreitet. Auf dieser Shife ist die örgiani'-^ 
H^hß NMiarbüdfing' bisher stehen geblieben: der Mystizismtis 
4ßi Glaubens, die Lebenskraftlehre in der Medizin gehören 
^ibser BüduAgsatnfe. an , ilrx Aet - die veriiünftige Aiufklaruiig uiil 
Eiasicbt; fehlt; J>ie anbrganisdhe Nattirbildubg 'dagegen i«t 
seit^ dem AlttrUiiim übäcjdife 'sinnKche Ausehauung m V^{(Al 
gung des inneren Ganges der todten Natur fortgeschritten; man 
ist hier zu dem inneren Geheimniss der Naturwirkungen durch 
die alte Elementenlehre und die neue Chemie, durch Mechanik 
und Physik vorgedrungen ; vvTf 1bal)en aufklärende Wissenschaf- 
ten für die anorganische Natur, während die Naturanschauung 
des organischen Lebens noch in den Eihülten des Mystizismus 
und des sinnlichen G^Qj^s Sj^blwim^rt« Dii^s giebt nun den Wi- 
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dertpruth der iebendigeo/ organischen (acfible gegen den todteo, 
aaiorganischen Verstand der kosmologischen Rationalität Das 
orgaiusebe Leben ist überall im Geiuhl der Menschen erwacht; 
aber die todte Aufklärung ist unvereiid)är mit diesem lebendigen 
Gefühl 

Die anorganische Verstandes- wie die organische Gefuhlsbil- 
dttog driickea sich in den menschlichen VK^erken und Einriebtun* 
§tn wieder ab ; denn der mfinschliche Geist ist der Bildungstrieb 
seiner Sdhöpfungen. Diese Schöpfungen, sind daher s6 yersehie- 
den -als ihrBiidungstrieb. Im religiösen Gefühl des Christenthüms 
haben die oi'ganischen Ideen gewirkt; in den Wissenschalten 
wirkt dagegen der alte anorganbche Verstand, auch in organi- 
schen Dingen, weiter« Der Staat ist noch wie bei Cicero : inaris 
et Jöcia. Dies giebt den inneren Zwiespalt, den Mangel aUer Ein- 
heit in dem praktischen Gange unserer jetzigen Bildung überbaupt, 
was sich von der Schulbildung an durch das ganze Leben un?6r- 
kennbar bemerklich macht. Da nun jetzt noch, wie voo Anflog 
an, die Naturiaaschauungen den Anfang und die Grundlage aller 
Brldung geben, die Naturkunde überhaupt das Vorbild aller Ge«* 
lehrsanakeitjst, so ist eine Einheit der Naturstndien mit derreli- 
gidsen und wissenschaftlichen Bildung überhaupt eine wesent- 
liche Bedingung für die Humanität und Givilisation unserer Zeit» 
und in dem Mangel diesa- Einheit liegt die Ursache aller 
abnormen Geistesrichtungen in Wissenschaft und LeA^en; die 
jEJrsache der Spaltung^ in der Kirche , wie in den Heilmethoden 
der Mediän, der Gleichgültigkeit und Verachtung des Christen- 
thüms; die Ursache des wüsten Treibens des Kommunismus uml 
des zählebigen alten Sociaiismus; indem sich überall organische 
Gefiihte und anorganischer Verstand gegenseitig aufreiben. Die 
Herstellung eiAer organischen Einheit der Nalurkonde mit der 
religiösen und wissenschaftlichen Bildung ist demnach eine 
Hauptilufgabe der Humaniläft und Givilisation in unserer Zeit 
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